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1 Vorwort 
 
Das Projekt „Berufssprache Deutsch in der Altenpflege“ (BeDA) basiert auf dem Konzept der 
integrierten berufsbezogenen Sprachförderung und hat einen handlungsintegrativen, 
sprachsensiblen Unterricht zum Ziel, das Sprachkompetenzen als grundlegenden 
Bestandteil fachlichen Lernens ansieht. Für die Untersuchungen zum Erstellen des 
transnationalen Curriculums für BeDA wurde der Ansatz der kritischen 
Sprachbedarfserhebung nach Mag. Dr. Barbara Haider gewählt.  
 
Dieser Ansatz bietet das Potenzial, sowohl die subjektiven Bedürfnisse der 
AltenpflegerInnen/ AltenpflegehelferInnen als auch die objektiven Anforderungen im 
Altenpflegeberuf (Sprachbedarfe) selbst sowie die institutionell-organisatorischen 
Rahmenbedingungen zu berücksichtigen, wobei die Anforderungen der Arbeitgeber an die 
Sprachkenntnisse und kommunikativen Fähigkeiten der ausländischen Jugendlichen und 
Mitarbeiter im Mittelpunkt stehen. Das erleichtert die Suche und das Bestimmen von 
Fördermöglichkeiten für die integrationswilligen Altenpflegekräfte aus Polen und anderen 
EU-Staaten in Brandenburg erheblich. 
 
Die Neuartigkeit in Fortführung dieses unseres Ansatzes besteht darin, die deutschen 
Sprachkompetenzen der ausländischen Auszubildenden und Arbeitsinteressenten in der 
Pflegewirtschaft im Rahmen konkret erfahrbarer und gelebter beruflich-sprachlicher 
Handlungssituationen im Rahmen von Praktika bei ihren zukünftigen Arbeitsorten in der 
Altenpflege zu verbessern. 
 
Durch die enge Verbindung der Sprachvermittlung mit beruflichen Inhalten können die 
polnischen bzw. ausländischen Teilnehmer aufgrund des stärkeren Praxisbezuges z. B. in 
einem mehrwöchigen Praktikum in Einrichtungen der Altenpflege im Land Brandenburg 
zusätzlich motiviert werden. Diese Motivation umfasst das Verbessern ihrer 
Deutschkenntnisse, das Anpassen ihrer sprachlichen Fähigkeiten an die Erfordernisse ihres 
zukünftigen Arbeitsortes und Arbeitgebers und verstärkt nicht zuletzt ihren Wunsch, ihre 
berufliche Perspektive im Land Brandenburg zu sehen. 



3 

 
2 Kurzfassung – Summary 

 
Für einen erfolgreichen Berufsabschluss und eine gelingende grenzüberschreitende 
dauerhafte Integration polnischer/ ausländischer Pflegekräfte ins Erwerbsleben im Land 
Brandenburg sind Sprachkenntnisse eine Schlüsselfunktion der beruflichen 
Handlungskompetenz. 
 
Leitfaden und Curriculum komprimieren Erfahrungen und bündeln Ergebnisse aus 
Workshops, Konferenzen, Arbeitstreffen im Rahmen des transnationalen Projektes. So 
wurden Unterrichtskonzepte und -materialien zur berufsspezifischen Sprachförderung auf 
Fachkonferenzen auf Schloss Ribbeck, in der Medizinischen Fachschule in Gorzow 
Wielkopolski und beim Österreichischen Integrationsfonds (ÖIF) Wien entwickelt, die im 
Deutsch- und Fachunterricht für die Altenpflege einsetzbar sind. Diesen Arbeitstreffen 
entsprechen drei wichtige Meilensteine unserer Projektarbeit, die im Folgenden kurz 
inhaltlich umrissen werden. 
 
Meilenstein 1 
Transnationale Konferenz zur berufsbezogenen Integration ausländischer arbeitsloser 
Jugendlicher in die Brandenburger Pflegewirtschaft auf Schloss Ribbeck am 15.05.2014. 
 

 
 
Über 50 Fachleute für Ausbildung und Altenpflegepraxis sowie Arbeitsmarktakteure aus 
Polen, Österreich und dem Land Brandenburg erörterten neuartige Ideen und wirksame 
Vorhaben einer transnationaler Pflege- und Sprachausbildung. 
Schwerpunkt war eine verbesserte berufsbezogene deutsche Sprachausbildung polnischer 
Auszubildender für ihre verantwortungsvolle Arbeit mit den Klienten in den Brandenburger 
Pflegeeinrichtungen. Als eine wichtige Schlussfolgerung wurde in der Diskussion 
herausgearbeitet, dass die jungen Leute bereits in Polen im Vorfeld ihrer Arbeitsaufnahme 
im Land Brandenburg ihre berufsbezogenen Deutschkenntnisse in speziellen 
berufsbezogenen Sprachseminaren erwerben und vertiefen. Dabei profitieren die jungen 
Polen auch von wertvollen Erfahrungen aus einem weiteren EU-Partnerland, wie sie Frau 
Mag. Heike Ainetter vom Österreichischen Integrationsfonds, Integrationszentrum Wien, über 
die berufsbezogene Sprachausbildung in den Berufen der Altenpflege auf dem Workshop 
vorstellte. 
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Zu einem weiteren Höhepunkt des spannenden Erfahrungsaustausches gestaltete sich die 
anschauliche Präsentation eines Teams von Studenten und ihres Betreuers Dr. Tadeusz 
Zuchewicz vom Institut für Germanistik der Universität Zielona Góra, das anhand konkreter 
Fallbeispiele der Altenpflegepraxisausbildung in deutscher Sprache die Teilnehmer 
begeisterte.  
 
Ihre Neuheit besteht in einem Ansatz mit der Bezeichnung SZENARIO – praktischer Einsatz 
aller geübten Fertigkeiten durch die Lehrgangsteilnehmer. Die in der Präsentation und 
Diskussion besprochenen handlungsbezogenen sprachlichen Themenbereiche umfassten 
aus der Pflegepraxis: 
 

o Vorstellungskompetenz,  
o Beschwerden,  
o Krankheiten,  
o Erste Hilfe,  
o gesunde Ernährung,  
o Besuch beim Arzt,  
o Körperteile und Sinne. 

 
 

 
 

Die polnischen Germanistik-Studenten während ihrer spannenden Präsentation
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Meilenstein 2 
Workshop in Wien am 17. und 18.09.2014 
 
Am 17. und 18. September fand in Wien beim Österreichischen Integrationsfonds unser 
Workshop zur Vermittlung neuartiger didaktischer und handlungsorientierter Methoden für 
eine pflegefachspezifische Deutsch-Ausbildung in Verbindung mit der Erarbeitung von 
Leitfaden und Curricula sowie anschaulicher Lehr- und Lernmaterialien statt. 

 
In Form eines World-Cafe entwickelten die Dozenten der Altenpflegeschule des BAZ e.V. 
gemeinsam mit ihren polnischen Partnern der Medizinischen Fachschule Gorzow Wlkp. 
unter der Regie, fachkundigen Anleitung und Nutzung der langjährigen, bewährten 
Erfahrungen der österreichischen Kollegen vom ÖIF Wien Lehrprogramme - Deutsch in der 
Pflege - sowohl für die theoretische Ausbildung von ausländischen AltenpflegerInnen als 
auch für Praktika und Arbeitstätigkeit in Deutschland. 
 

 
Heiße Diskussionen um die anschaulichsten Sprachbeispiele aus der beruflichen Praxis 
 
Meilenstein 3 
Praktika polnischer jugendlicher Pflegekräfte in Altenpflegeeinrichtungen des Landkreises 
Havelland. 
 
Im Zeitraum vom 29.09.2014 bis 17.10.2104 absolvierten polnische Pflegekräfte – 
Absolventinnen der Medizinischen Fachschule Gorzow Wlkp./ Fachrichtung Medizinischer 
Betreuer – erfolgreich ein Pflegefachpraktikum mit flankierendem berufsbezogenem 
Sprachunterricht in drei Pflegeeinrichtungen des Landkreises Havelland: 
 

• ASB Seniorenzentrum Nauen, 
• Gemeinschaftswerk Soziale Dienste e.V. Nauen (GSD e.V.), 
• AWO Seniorenhilfezentrum Friesack. 

 
Grundpflegerische Tätigkeiten, Hilfestellung beim Essen und Trinken, Transfer mit Liftern 
und Rollstühlen sowie hauswirtschaftliche Tätigkeiten gehörten ebenso wie die 
Unterstützung bei Beschäftigungsangeboten für die Heimbewohner zu den täglichen 
Aufgabenbereichen. Die Arbeiten der polnischen Kollegen in den Pflegeteams umfassten 
sprachliche und kommunikative Trainings mit folgenden Personengruppen: 
 

• Teammitarbeiter, 
• Leitungspersonal und 
• Bewohner der Pflegeheime. 

 
Nach Arbeitsschluss trafen sich die polnischen Pflegekräfte zur berufsbezogenen 
Sprachausbildung im Team. Sie umfasste täglich vier Unterrichtseinheiten und wurde von 
einer spezialisierten Fachdozentin durchgeführt. Dabei nutzte Sie mit Erfolg das neu 



6 

entwickelte Curriculum aus dem laufenden Projekt. Zudem fand eine sozialpädagogische 
Betreuung der polnischen Pflegekräfte durch erfahrene Sozialpädagogen des BAZ e.V. statt. 
 
Auf der Abschlussveranstaltung dankten die Leiter der Pflegeeinrichtungen den Praktikanten 
für ihre hervorragende Arbeit, bestätigten die deutliche Verbesserung der sprachlichen und 
kommunikativen Kompetenzen und sprachen den Wunsch nach weiterer Zusammenarbeit 
im Rahmen von Beschäftigung im Land Brandenburg aus. 
 

 
 
Das Ergebnis aller dieser Aktivitäten und Meilensteine sind der Leitfaden und das Curriculum 
für eine fachspezifische Deutschausbildung polnischer / ausländischer Pflegekräfte, das 
derzeit in der Unterrichtspraxis an der Medizinischen Fachschule Gorzow getestet wird. 
 
Zurzeit werden nach diesem neu entwickelten Sprach-Curriculum an der Medizinischen 
Fachschule 30 Auszubildende in der Berufssprache Deutsch in der Altenpflege (BeDA) 
unterrichtet. Integrativer Bestandteil dieser Sprachausbildung ist das anschließende 
mehrwöchige Praktikum in Brandenburger Altenpflegeeinrichtungen im Februar 2015, das 
wiederum vor Ort durch eine zusätzliche tägliche Sprachausbildung (4 UE) flankiert wird. 
Dabei werden auch speziell entwickelte Unterrichtsmaterialien wie z.B. Fallbeispiele, 
Sprachsequenzen und Dokumentationsausfüllhilfen (DAH) genutzt und erprobt. 
 
 
3 Ziel, Nutzen und Aufbau des Curriculums 
 
Wachsende Mobilität von Arbeitskräften in und nach Europa ist unter den Bedingungen 
demografischer Probleme nicht nur hierzulande ein brisantes Thema. Dabei spielt die 
berufliche und sprachliche Integration von ausländischen Arbeitskräften in den deutschen 
Arbeitsmarkt allgemein, und von polnischen Pflegekräften in die Brandenburger 
Pflegewirtschaft im Besonderen eine Schlüsselrolle. 
 
Berufliche und sprachliche Integration der Arbeitsmarktmigranten gelingen besonders 
erfolgreich, wenn sie miteinander verwoben zur Anwendung kommen. Dabei kann auf 
mitgebrachten Kompetenzen und Qualifikationen der ausländischen Arbeitskräfte aufgebaut 
werden, um am Arbeitsmarkt in Deutschland bzw. im Land Brandenburg Erfolg zu haben. 
 
Hier ist zu beobachten, dass polnische Arbeitskräfte, die sogar solide allgemeine Kenntnisse 
in der deutschen Landessprache haben, nur schwer Zugang zum Arbeitsmarkt finden, denn 
die mit Sprache verbundenen Anforderungen am Arbeitsplatz haben sich deutlich verändert: 
ArbeitgeberInnen verlangen nicht mehr nur allgemeine sprachliche Kompetenzen, sondern 
auch bestimmte kommunikative Fertigkeiten entsprechend des jeweiligen Berufsfeldes. 
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Erforderlich in der Altenpflege sind Kompetenzen wie Teamarbeit, Kommunikation mit 
Führungskräften, mit den Bewohnern der Altenpflegeeinrichtungen, den Angehörigen der 
Bewohner, den betreuenden Fachkräften und Ärzten. Zudem wird steigender Wert auf ein 
differenziertes Verständnis schriftlicher Unterlagen und Aufzeichnungen gelegt; das mündet 
in das Vermögen, diese Dokumente in einem Grundbestand selbstständig lesen, verstehen 
und ausfüllen zu können. 
 
Ein Großteil der Deutsch-als-Zweitsprache-Kurse für Pflegekräfte konzentriert sich im ersten 
Teil des Curriculums auf das Sprachenerlernen für den Alltag wie er in der Pflegepraxis 
benötigt wird. Nicht nur SprachlehrerInnen weisen auf einen rasch wachsenden Bedarf an 
spezifischen berufsbezogenen Lehr- und Lernmaterialien hin, die in allgemeinsprachlichen 
Deutschkursen eingesetzt werden können. Es sind vor allem die Arbeitgeber in der 
Pflegepraxis, so konnten wir im Projekt herausarbeiten, die ein berufsbezogenes Deutsch 
und solide Kommunikationsfähigkeiten auf einem bestimmten Niveau bei den von ihnen 
gewünschten und geprüften Kandidaten verlangen. 
 
Für beide Positionen konnte in der bisherigen Ausbildungs- und Vermittlungspraxis ein 
erheblicher Nachholbedarf festgestellt werden. Ein Ziel von Leitfaden und Curriculum besteht 
deshalb auch darin, vorhandene Defizite aufzuheben, den rasch wachsenden Anforderungen 
am Arbeitsmarkt gerecht zu werden und diese perspektivisch im umfassenderen Maße zu 
bedienen. 
 
Gerade in den Berufen des Gesundheitswesens und der Pflegewirtschaft mit ihren hohen 
kommunikativen Anteilen gegenüber den Patienten und zu Pflegenden sind die 
Anforderungen an berufsbezogene Sprachkenntnisse und an die kommunikativen, 
kultursensiblen Fähigkeiten überaus hoch. Daher verfolgen Leitfaden und Curriculum auch 
das Ziel, sprachliche Alltagskomponenten, berufsbezogene Sprachfähigkeiten, 
kommunikatives Vermögen und die spezielle Fähigkeit, mit Behörden interkulturell 
verständlich zu kommunizieren, ganzheitlich zu entwickeln.  
 
Zudem kann festgestellt werden, dass Lehrende und Lernende in Polen, Deutschland und 
Österreich nach wie vor von einem Mangel an einschlägigen Lehrmitteln und ansprechenden 
Materialiensammlungen berichten, die fachspezifische Themen oder typische 
Ausdrucksweisen der Altenpflege enthalten. Leitfaden und Curriculum können einen Beitrag 
leisten, diese Lücke in überschaubarer Frist zu schließen. 
 
Um Lernende aus dem Ausland auf die anspruchsvolle Beschäftigung in der Altenpflege 
sinnvoll und umfassend vorzubereiten, sind berufsauthentische, praxisbezogene und 
kommunikationsbefördernde Lehrmethoden und Materialien erforderlich. Ausgebaute 
sprachliche Fähigkeiten verbessern die Einstiegsbedingungen in den deutschen 
Arbeitsmarkt, den beruflichen Start von polnischen/ ausländischen Fachkräften in der 
Brandenburger Pflegewirtschaft ganz erheblich, wie die deutlich spürbare gewachsenen 
Nachfragezahl bei Arbeitgebern in der Altenpflege gegenüber ausländischen Pflegekräften 
belegt. 
 
Diese genannten Materialien können zudem die Arbeit von SprachlehrerInnen in diesem 
Bereich sowohl im In- als auch Ausland deutlich erleichtern und befördern. Darin liegt der 
Nutzen von Leitfaden und Curriculum. 
 
Der zweite Teil des Curriculums ist der Sprachaneignung und Anwendung während des 
mehrwöchigen Praktikums der polnischen Pflegekräfte in Brandenburger 
Altenpflegeeinrichtungen gewidmet. Die Vorteile dieses zweiten Teils unseres erarbeiteten 
Curriculums liegen in der flexiblen Einsetzbarkeit durch die Lehrkräfte und der problemlosen 
Weiterentwicklung und Fortschreibung sowie Anwendung hinsichtlich der verschiedenen 
Aufgabenbereiche im modernen Pflegemanagement. 
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Ein zweiter Vorteil besteht in der hohen Adaptierbarkeit, da das Curriculum sich an die 
zukünftigen Erfordernisse in einem sich rasch wandelnden Berufsfeld mit minimalem 
Aufwand durch den Nutzer anpassen lässt. 
 
Der dritte Vorteil des Curriculums umfasst die ausgeprägte Praxisnähe seiner Komponenten 
und Module. Damit leistet das Curriculum einen Beitrag zur Qualitätssicherung des 
beruflichen Nachwuchses. 
 
Nicht zu unterschätzen ist die Wirkung kompetenter Antworten auf Fragen, Hinweise und 
Empfehlungen von Arbeitsmarktakteuren und Behörden, wenn sich die polnischen/ 
ausländischen Pflegekräfte der beruflichen Anerkennung ihrer im Ausland erworbener 
Qualifikationen in Deutschland stellen.  
 
Entsprechend der Anforderungen der beruflichen Praxis und ausgehend von den 
Erfahrungen unserer österreichischen Projektpartner favorisierte das Autorenteam die 
Entwicklung von einem kombinierten Curricula (modularisiert und bestehend aus zwei 
Teilen) zur Förderung der beruflichen Deutsch-Sprachkompetenz ausländischer Pflegekräfte: 
 
Teil 1: 

 
„Berufsbezogener handlungsorientierter Fachsprachkurs Altenpflege“ (Module 1 bis 14) 
für die Ausbildung/ Fortbildung von ausländischen Pflegekräften im Herkunftsland mit 
dem Ziel der Arbeitsaufnahme in Deutschland  
 
plus einem 
 
berufsbezogenen Fachmodul für die Verständigung mit deutschen Behörden und zur 
beruflichen Anerkennung in Deutschland (Modul 15) 

 
Teil 2: 

 
„Deutschkommunikation bei der täglichen Arbeit im Pflegeheim“ - 
Praktikumsbegleitendes Modul (Module 16 bis 18) mit direkterer Berufssprache 
integriert im Praktikum bzw. im Rahmen einer Einstiegsqualifizierung in Vorbereitung 
der Arbeitsaufnahme in einer deutschen Pflegeeinrichtung 

 
Der Aufbau des Curriculums sichert eine einfache Verwendbarkeit und praktische 
Handhabbarkeit der Materialien. Der sofortige Einsatz des vorbereiteten Unterrichtsmaterials 
– Curriculum - für den fachlichen Unterricht und/ oder im berufsbezogenen Deutschunterricht 
bzw. im kombinierten Unterricht ist möglich. 
 
Die Unterrichtsbeispiele können durch Dozenten für BeDA-Unterricht modifiziert, 
angereichert und für andere Pflegeberufe angewendet/ausgebaut werden.  
 



9 

 
4 Methodik zur Entwicklung von Leitfaden und Curriculum 
 
Leitfaden und Curriculum sind ein eigenständiges Produkt des laufenden Projektes, das 
transnational und kooperativ von Partnern in drei EU-Ländern, Deutschland, Polen und 
Österreich, entwickelt wurde. Diese Partner sind 
 
in Polen: 

• Medizinische Fachschule Gorzow Wlkp., 
• Gebietsarbeitsamt Gorzow Wlkp. 

 

 
 
 

in Österreich: 
• Österreichischer Integrationsfonds (ÖIF), Integrationszentrum Wien 

 

 
 
 

in Deutschland: 
• Berufsausbildungszentrum e. V. Selbelang, 
• Sozialamt des Landkreises Havelland, 
• Altenpflegeeinrichtungen des Havellandes als Kooperationspartner des BAZ e.V. 

 

 
 
 
 

Wer sind die Autoren von Leitfaden und Curriculum? 
 
Das Autorenteam besteht aus DiplomsprachlehrerInnen – darunter Polnisch-Muttersprachler 
– Diplommedizin- und DiplompflegepädagogInnen, ArbeitgeberInnen aus Brandenburg, 
ArbeitnehmerInnen mit Migrationshintergrund sowie FachexpertInnen und 
Arbeitsmarktakteuren aus Polen, Österreich und Deutschland aus den entsprechenden 
Berufsfeldern. Diese Autoren sind in das Projektverfahren eingebunden, um die jeweiligen 
Bedürfnisse und Interessen der beteiligten Gruppen hinsichtlich der Kommunikation und 
Sprachentwicklung in den betreffenden Handlungsfeldern der Teilnehmer sicherzustellen. 
Besonders wertvoll sind die Beiträge zur laufenden Diskussion der Inhalte und Strukturen 
von Leitfaden und Curriculum, die die Praktikumsgeber und zukünftigen Arbeitgeber der 
polnischen Pflegekräfte in den Brandenburger Altenpflegeeinrichtungen beisteuern. Diese 
Anforderungen bilden den Maßstab für die Berufsbezogenheit und Praxisrelevanz der 
deutschen Sprachvermittlung im Projekt ab. 
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Welches sind die Phasen des Projekts?  
 
Die pflegefachspezifische Grundlage für unsere Ausarbeitungen bildeten das 
Bundesaltenpflegesetz, das Brandenburger Gesetz zur Ausbildung von 
AltenpflegehelferInnen sowie das im Rahmen des Transnationalen Projektes 2012/2013 
(Projektnummer: 1284703) vom BAZ e. V. Selbelang gemeinsam mit dem polnischen 
Berufsschulzentrum Sulecin und dem Pflegeheim Turski Dom (Region Lubuskie) entwickelte 
„Gemeinsame Curriculum für den theoretisch-praktischen Unterricht für die Qualifizierung 
zum Medizinischen Betreuer“ (vgl. www.kultursensiblepflege.de). 
 
Bei der Erstellung von Leitfaden und Curriculum ließ sich das Autorenteam leiten von dem 
„Leitfaden zur Erstellung von Curricula“ des ÖIF Wien mit folgenden Reflexionsfragen im 
Überblick: 
 

1. Bedarfserhebung (Interdependenz/ Finanzierbarkeit) 
2. Zielgruppe 
3. Kursziel 
4. Zielniveau   
5. Kursort 
6. Kurszeit 
7. Kursdauer 
8. Methodik 
9. Kursinhalte 
10. Lern- und Lehrmaterialien 
11. Lernstoffverteilung 
12. Zielevaluierung 

 
 
Das Projekt wurde in acht Phasen durchgeführt: 
 
Phase 1 
 
Phase 1 beinhaltete als ersten Schritt eine Bedarfsanalyse, für welche Bereiche der 
Altenpflege die Lern- und Lehrmaterialien entwickelt werden sollen. 
 
Schritt 2 umfasste eine Exploration unter Leitungskräften und MitarbeiterInnen von 
Altenpflegeeinrichtungen in Brandenburg über konkrete kommunikative und sprachliche 
Anforderungen in den Einrichtungen der Altenpflege.  
 
Schritt 3 beinhaltete das Erstellen und Auswerten eines Fragebogens zur Befragung 
polnischer Pflegekräfte. Der Fragebogen enthielt Fragen zu deren Berufsbildern und 
Qualifikationen, zur Selbsteinschätzung bereits erworbener Deutschkenntnisse und zu 
Erwartungen an die individuell zu erlangenden Sprachkenntnisse im Zielland, zu ihren 
bisherigen Auslandsarbeitsaufenthalten, ihren Erwartungen an ein Praktikum und an die 
zukünftige Arbeitstätigkeit in der Brandenburger Altenpflege. Die Auswertung gestattete das 
Formulieren von beruflichen Sprachanforderungen (im Wesentlichen A2/B1) und gab einen 
Einblick in die spezifischen sprachlichen Herausforderungen des Altenpflegeberufs. 
 
Im nächsten Schritt wurden auf Deutsch spezialisierte SprachlehrerInnen hinsichtlich der 
praktischen Anforderungen an das zu entwickelnde Unterrichtsmaterial und ihre 
Vorstellungen zu einem Curriculum befragt. Im Rahmen einer Arbeitstagung des Projekts auf 
Schloss Ribbeck stellten Studenten aus Zielona Gora ihr Projekt vor, das diesen 
berufsbezogenen Sprachanforderungen gewidmet ist. 

http://www.kultursensiblepflege.de/�
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Eine weitere Untersuchung galt der Verfügbarkeit und Qualität bereits vorhandener 
deutschsprachiger berufsbezogener Unterrichtsmaterialien und der Prüfung, inwieweit diese 
in Polen zur Verfügung stehen. 
 
Ausgewertet wurden dabei vom Autorenteam: 
 

• FaDA-Projekt des AWO- Bundesverbandes zum Thema: Sprachförderung für 
Pflegende mit Migrationshintergrund – www.fada.awo.org 

• Pflegewörterbuch Deutsch-Polnisch sowie Polnisch-Deutsch des AOK-Verlages 
GmbH 2013 ( Artikel-Nr. 38480 ) 

 
Im gesamten Verlauf des Projektes ergab sich als Hauptprämisse weiteren Vorgehens die 
enge Verzahnung von Theorie und Praxis. 
 
Phase 2 
 
Phase 2 leistete das Erfassen des tatsächlichen Gebrauchs der Sprache und Handlungen in 
zentralen Aufgabenbereichen und kommunikativen Herausforderungen in den Bereichen der 
Altenpflege. Um den Praxisbezug konsequent zu gewährleisten, wurden Workshops mit 
Pflegefachkräften und SprachexpertInnen aus den Altenpflegebereichen organisiert. 
 
Hier wurden zentrale Themen, Handlungs- und Sprachsituationen, Fachbegriffe, relevante 
alltags- und behördenkommunikationsbezogene Ausdrücke sowie Verhaltenskodizes für das 
Berufsfeld Altenpflege zusammengetragen. Diese Sammlung bildete die Basis für die 
Entwicklung und die Auswahl des Sprach- und Lehrmaterials. 
 
Zielgruppe des Curriculums sind Lehrkräfte für die berufsbezogene 
Deutschsprachausbildung, die ausländische Auszubildende, Umschüler und 
Arbeitsinteressenten aus dem Gesundheits- und Pflegebereich für die deutschsprachige 
Pflegewirtschaft vorbereiten. 
 

 
 

Herzliche Aufnahme im Team des ASB Nauen 
 
Phase 3 
 
In Phase 3 wurden die konkreten Unterrichtsmaterialien erarbeitet, wobei auch originale 
Dokumente aus der Altenpflegepraxis verwendet wurden, welche in den trainierten 
Handlungs- und Sprachsituationen von den Sprachlehrerinnen und den TeilnehmerInnen   
als besonders wichtig und nützlich anerkannt wurden. 
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PartnerInnen aus Polen, Deutschland und Österreich stellten ihre Anregungen, Ideen, 
Überlegungen, Unterlagen, Materialien den anderen Kooperierenden zur Übersetzung bzw. 
Adaption zur Verfügung. Da sich die nationalen Berufsbilder und Kommunikationsstrukturen 
am Pflegearbeitsplatz zwischen den drei beteiligten Ländern doch teilweise erheblich 
unterscheiden, war es eine besondere Herausforderung, die Hinweise und das Material an 
die beruflichen, sprachlichen sowie methodisch-didaktischen Gegebenheiten anzugleichen 
und an die konkreten Unterrichtsansätze anzupassen. Diese Anpassung erfolgte zunächst 
im Rahmen der Deutsch-Ausbildung von polnischen Fachkräften in Polen und in einem 
zweiten Schritt an die Deutsch-Sprachausbildung der polnischen Pflegekräfte im Rahmen 
der Praktika im Land Brandenburg. 
 

 
 

Arbeitsstand beim Erstellen von Modulen während des Workshops beim ÖIF Wien 
 
Phase 4 
 
Phase 4 umfasste das Sammeln von berufsbezogenen Materialien für den Deutsch-als-
Berufssprache-Unterricht in Deutschland und Polen. Die kooperierenden 
Altenpflegeinrichtungen des BAZ e. V. im Land Brandenburg stellten dem Autorenteam ihre 
Organisations-Unterlagen und Pflegedokumentationen zu Übungszwecken und 
Trainingsvorlagen zur Verfügung. Damit wurden zwei Ziele erreicht: 
 
Erstens ein hoher Praxisbezug der vorbereitenden Sprachausbildung in Polen und der das 
Praktikum flankierenden Berufssprachausbildung in Deutschland und zweitens eine hohe 
und intensive Sprachnähe der Ausbildung zum täglichen Sprachgebrauch und 
Kommunikation am jeweiligen Arbeitsplatz in der jeweiligen Brandenburger 
Altenpflegeeinrichtung.  
 
Beide Ziele bestimmten die Auswahl der Lehrmethoden und Materialien gleichermaßen. 
 
Phase 5 
 
Phase 5 leistet die Erprobung der Grundsatzmaterialien und Anleitungen, 
Trainingsanleitungen und Module in der Praktikumspraxis der Altenpflege, die in das 
Handbuch und Curriculum aufgenommen werden. Hier wurden die einzelnen methodisch-
didaktischen Ansätze, Komponenten und Module einem ersten Praxistest und konsequenten 
Auswahlverfahren unterzogen. Zudem stellte sich bereits in dieser Phase heraus, welche 
Module in welcher Reihenfolge unterrichtet werden könnten (was selbstverständlich kein 
Dogma darstellt). Es wurde diskutiert und festgehalten, welche Module wie ausgebaut bzw. 
angereichert oder zusätzlich entwickelt werden müssen. 
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So erwies sich im Zuge des Projekts als vorteilhaft, ein zusätzliches MODUL 15 zu 
entwickeln, das sich speziell mit der Kommunikation polnischer/ ausländischer Pflegekräfte 
mit MitarbeiterInnen deutscher Behörden befasst. Das Wissen um sprachliche Themen wie 
Lebenslauf, eigene Qualifikation, Dokumentenbezeichnungen, ein „persönliches Anliegen 
vortragen“, erleichtert den polnischen/ ausländischen Antragstellern das Bestehen im 
Beratungsgespräch, beispielsweise besonders auch im Anerkennungsverfahren der 
beruflichen Qualifikation. 
 
Phase 6 
 
In Phase 6 wurden der Leitfaden und Curriculum fertig gestellt. Es steht sowohl in gedruckter 
Form als auch als Download auf der Website des Projektes (www.kultursensiblepflege.de) 
zur Verfügung.  
 
Weitere interessante Links sowie alle weiteren Übungen werden für Interessenten auch als 
Word-Dokumente zur selbständigen Adaptierung auf der Website des BAZ e. V. und auf der 
das Projekt flankierenden Kooperationsplattform – siehe „Forum“ auf www.kultursensible 
pflege.de - bereitgehalten. 
 
Phase 7 
 
Phase 7 umfasst die Anwendung von Leitfaden und Curriculum in der Unterrichtspraxis. 
Derzeit erfolgt seit dem 15.09.2014 der Unterricht in Polen an der Medizinischen Fachschule 
in Gorzow Wielkopolski (www.msz.gorzow.pl). Hier unterrichtet eine Mitautorin von Leitfaden 
und Curriculum seit September 2014 Deutsch als Berufssprache für die Altenpflege in einem 
Seminar mit 30 Teilnehmerinnen (160 Stunden Präsenzunterricht und 160 Stunden 
Selbststudium). 
Nach diesem Curriculum erfolgt in 2015 die weiterführende pflegefachspezifische Sprach-
Ausbildung von TeilnehmerInnen aus diesem Gorzow-Seminar im Zuge eines mehrwöchigen 
Praktikums in Pflegeeinrichtungen im Land Brandenburg. 
 

 

http://www.kultursensible/�
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Phase 8 
 
Phase 8 beinhaltet das Fein-/ Nachjustieren des Curriculums. Entsprechend der Unterrichts- 
und Arbeitspraxis können Verbesserungen in Leitfaden und Curriculum jederzeit eingebracht 
werden. Dazu wird der Leser bzw. Anwender von Leitfaden und Curriculum angeregt und 
ausdrücklich aufgefordert. Daher wurde von vornherein bei der Anlage der Module 
ausreichender Platz für eigene Erfolgseinschätzungen, Überlegungen, Vorschläge, Ideen 
und  Empfehlungen dem Nutzer eingeräumt – siehe Spalte 3 der MODUL-Gliederung. 
 
Der laufenden Verbesserung und Anpassung des Curriculums an die aktuellen Erfordernisse 
dienen auch Hospitationen deutscher und polnischer Dozenten im Deutsch-Unterricht an der 
Medizinischen Fachschule in Gorzow. Zudem unterrichten Dozenten aus dem BAZ e. V. in 
den Deutsch-Seminaren in Gorzow. 
 
Polnische und deutsche Dozenten hospitieren und unterrichten in den integrierten 
berufsbezogenen Sprachseminaren während des Praktikums polnischer Auszubildender und 
Pflegekräfte in Brandenburg. Die Ergebnisse fließen in den Evaluierungsprozess des 
laufenden Projekts ein. 
 
Das Autorenteam ist dem Leser dankbar für jede Anregung und Kritik. Das Projekt gewinnt 
so ein Plus an Nachhaltigkeit. 
 
 
5.1 Musterbeispiel für ein handlungsorientiertes Curriculum -  
 erarbeitet vom ÖIF Wien, Mag. Stephan Fuchs 

 
 
 

Deutsch für Pflegefachkräfte 
 

Wien, 18. September 2014 
 
 

 
Inhalt 

• Theoretische Einführung 
• Präsentation von beispielhaften Aktivitäten nach Fertigkeiten 
• Selbsterfahrung ausgewählter Aktivitäten 
• Gestalten von einzelnen Aktivitäten nach Fertigkeiten 
• Präsentation von beispielhaftem Kursverlauf über 3 - 4 UE 
• Gestalten von Kursverlauf nach Zielvorgabe über 3 - 4 UE 
• Fazit und Feedback 
 
 

 
Ausgangssituation 

• Grobe Definition von Zielen und Inhalten 
• Erstellung und Pflege des Curriculum 
• Lehrsituation 

 Gruppengröße 
 Hardware (Raum, Arbeitsmittel, Medien, …) 
 Software (Lehrmittel, Lehrpersonen, ...) 
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Die Lehrperson 

• Was soll sie können/mitbringen? 
• Welche Eigenschaften sollte sie haben? 
• Welche Aufgaben übernimmt sie? 
 
Die Lehrperson sollte 
 
• Unterrichtseinheiten planen 
• Material sichten, anpassen und vorbereiten 
• neues Material erstellen 
• mehr als „Moderator und Berater“ denn als „Lehrer“ fungieren 
• TN zu emanzipatorischem Lernen anregen 
• in die Gruppe hineinfühlen und flexibel reagieren können 
• Talent zur Selbstreflexion haben 
• …………… 
 
 

 
Vorbereitung der Kurseinheiten 

• Welche Lernziele verfolge ich? 
• Welches Material habe ich, welches brauche ich? 
• Wie organisiere ich den Kursverlauf? 
• Wie viel Zeit brauche ich? 
• Wie bringe ich Abwechslung in den Kurs? 
• Welche Sozialformen setze ich ein? 
• Wie formuliere ich die Arbeitsanweisungen? 
• Wie kann ich die TN motivieren? 
 
 

 
Eckpfeiler 

• Lesen 
• Hören 
• Schreiben 
• Sprechen 
• Bewegen 
• Wortschatz 
• Grammatik 
 
 

 
Ziele 

Lesen 
 
• Überschriften zuordnen 
• Puzzle – Textteile aneinanderreihen 
• Fragen beantworten (a, b, c/ richtig-falsch) 
• Fragen formulieren 
• bestimmte Strukturen suchen 
• Fotos zuordnen 
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Hören 
 
• Fragen beantworten (a, b, c/ richtig – falsch) 
• Informationen notieren 
• Lückentext 
• Puzzle 
• bestimmte Strukturen heraushören 
• Fragen formulieren 
• Fotos zuordnen 
 
Schreiben 
 
• Fragen beantworten und formulieren 
• Textbearbeitung (Stichworte, Zusammenfassung) 
• Biografie verfassen 
• Meinung zu Thema verfassen 
• Formulare ausfüllen 
• Sätze verkürzen, Abkürzungen 
• Kreativ Schreiben 
 
Sprechen 
 
• Interviews (Fragen und Antworten, Umfragen) 
• Informationen weitergeben 
• gelenkte Dialoge 
• Rollenspiele 
• Biografie (Monolog) 
• Fotos beschreiben 
• Text/ Film nacherzählen 
• freies Sprechen, Meinung äußern, Diskussionen 
 
Bewegen 
 
• sitzen, stehen, gehen, werfen, …. 
• Puzzle 
• Memory 
• Lernkarten 
• Brettspiele 
• Kartenspiele 
• Bewegungsspiele 

 
Wortschatz 
 
• Aktivieren (Brainstorm, Wortigel, Fotos) 
• Wörter in Texten entdecken 
• Lebendes Wörterbuch (KollegInnen, Lehrperson) 
• Synonyme finden/ zuordnen 
• Listen und Tabellen erstellen 
• Wortkarten herstellen und verwenden 
• Brettspiele, Fragespiele 

   



17 

 
Grammatik 
 
• Grammatik in Texten entdecken 
• Regelmäßigkeiten finden 
• kommunikativ lernen 
• Drillübungen 
• Lückentexte 
• Grammatik im Kontext anwenden 
• Listen, Tabellen und Lernkarten erstellen 
• Perfekt, Passiv, Indirekte Rede/ Fragen, Imperativ, Präpositionen, …. 
 
 

 
Handlungsorientiert unterrichten 

• Lehrperson schafft die Rahmenbedingungen 
• Lehrperson moderiert, beobachtet und berät 
• Lehrperson hält sich zurück 
• TN handeln und kommunizieren untereinander 
• TN nutzen selbstständig unterschiedliche Informationsquellen (KollegInnen, Bücher, 

Internet, Lehrperson) 
• TN übernehmen die Rolle der Lehrperson (Aktivitäten in Gruppenarbeit erstellen) 
 
 

 
Planung ganzer Kurstag (3 - 4 UE) 

• Material sichten 
• Thema und Ziel wählen 
• Aufbau/ „Dramaturgie“ bedenken 
• Wahl der Fertigkeiten (Abwechslung) 
• Wahl der Sozialformen (Abwechslung) 
• Grammatik passend inkludieren 
• Ablauf der Aktivitäten formulieren 
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Konzeptionelles Beispiel für konkrete Unterrichtsgestaltung  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

KURSPLAN/ KURSTAG 
Kurseinheiten 3 
 
Thema/en 
Ziel/e 
 

 
Arbeit mit Klienten/ Mobilisation 
Anweisungen geben 
 
 

 
Fertigkeiten 
 

 
Wortschatz 
Hören 
Grammatik 
Sprechen 
 

 
Sozialformen 
 

 
Plenum 
Einzelarbeit 
Partnerarbeit 
 
 

 
Material 
 

 
Arbeitsblatt, Puzzle, Fotostrecke, CD 
 
 
 

 
Aktivitäten 
Details 

 
Fotos „Aufsetzen“ besprechen, Wortschatz abklären (Plenum) 
Infinitive zuordnen (Einzel) 
Hörtext hören – Puzzle (Partner) 
Redemittel herausfiltern (nach dem Befinden fragen – aufmuntern – Anweisungen 
geben) (Gruppe) 
Imperativ wiederholen (Plenum) + Arbeitsblatt 
Situationen bei der Arbeit (ankleiden, waschen, essen, ….) – kurze Dialoge 
schreiben und als Rollenspiel vorführen (Partner) 
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5.2 Curriculum für den berufsbezogenen Fachsprachkurs Altenpflege 
 
 
Gesamtstunden: 160 UE (Präsenz 160 UE/ Kurszeiten 2 x 2,5 UE pro Woche + mind. 160 h 
Selbststudium) 
 
 
MODUL 1 PATIENTENKOMMUNIKATION 10 UE 
 
Die TN/Innen 
trainieren 

• Begrüßungsrituale, 
• Rituale des Alltags und 

Besonderheiten (Code switching), 
• die Umgebung des Klienten/ der 

Klientin (KI) zu beschreiben 
• nach Befinden/ Beschwerden zu 

befragen 
• Lösungen/ Alternativen vorzuschlagen 

Habe ich 
durchgeführt 
und ist wie 
gelungen? 

Was muss ich 
verbessern? 
 
Neue Ideen? 

Die TN/Innen 
können 

• Kl begrüßen 
• einfache Alltagsgespräche führen 
• Befindlichkeiten erfragen, verstehen 

und darauf reagieren  

  

Redemittel/ 
Wortschatz 

• unterschiedliche Arten von Fragen 
(W-Frage, Ja/ Nein-Frage) 

• Internationalismen (Hallo, Tschüss, 
…) 

• Lebensmittel benennen 
• Möbel (vor allem Zimmerausstattung, 

insbesondere Bett) 

  

Grammatik 
(Vermittlung mit 
Blick auf 
Progression A1-
B1)/ sprachliche 
Fertigkeiten 

A1/A2 
• W-Fragen/ Fragearten 
• Präsens/ Perfekt 
• Artikel/ Possessivpronomen 
• Dativ/ Akk. 
• „tun“ 
• Negation  
• Satzbau HS/ einfache NS 
• reg./unreg. Verben 
B1 
• Satzbau NS 
• Konjunktiv 

  

Lehrmittel und 
Methoden 

• Handout 
• gelenktes Rollenspiel 

  

Praktische 
Übungen und 
Fallbeispiele 

• Es ist ein schöner Tag und der/ die 
PH möchte den/ die KlientIn in den 
Garten bringen, weil er/ sie schon 
lange nicht draußen war 

  

Präsenzstunden 10   
Selbststudium 10   
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MODUL 1 "PATIENTENKOMMUNIKATION" 

Handlungs- und Sprachsituation: 
Es ist ein schöner Tag und Sie möchten den/ die KlientIn in den Garten bringen, weil er/ sie 
schon lange nicht draußen war. 

Formulieren Sie entsprechende Fragen an den/ die HeimbewohnerIn und kreuzen Sie die 
Antworten in der Übersicht an. 

Aufgabe 1: 

Entwickeln Sie mit einem anderen Teilnehmer einen Dialog zum Thema Spazierengehen 
und tragen Sie Fragen und Antworten in die Grafik ein. 

Aufgabe 2: 

Begrüßen Sie den/ die BewohnerIn und erklären Sie das Vorhaben. 
Aufgabe 3: 

Nennen Sie Verben zum Spazierengehen. 
 

 

Gehen 

Stehen 

Sehen 

Entdecken 

 

 

 

 

 

Welche Besonderheiten zeigt der/ die BewohnerIn/ KlientIn beim Spazierengehen? 

Interesse an Umgebung: O ja 

O nein 

Erinnert sich PatientIn an den letzten Spaziergang? O ja 

O nein 

Ist Gehen ohne Gehhilfen möglich? O ja 

O nein 

Werden weitere Hilfsmittel erforderlich? O ja 

O nein 

Hat der/ die PatientIn ein bestimmtes Ziel? O ja 

O nein 

Wie fühlt sich der/ die BewohnerIn selbst? O gut 

O schlechter 

O besser 
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MODUL 2 KOMMUNIKATION IM TEAM 10 UE 
 
Die TN/Innen 
trainieren 

• Dienstübergaben 
• Infos von Kl an Kollegen zu 

übergeben 
• eigene Befindlichkeiten zu 

kommunizieren 
• Telefongespräche führen 
• Notruf und Hilfe holen 

Habe ich 
durchgeführt 
und ist wie 
gelungen? 

Was muss ich 
verbessern? 
 
Neue Ideen? 

Die TN/Innen 
können 

• über 3. Personen sprechen 
• Dienstpläne lesen und sich darüber 

austauschen 
• Erlernen Routine bei 

Telefongesprächen (nachfragen) 
• um Hilfe bitten können 

  

Redemittel/ 
Wortschatz 

• Begriffe für den Arbeitsablauf 
(Frühdienst, Spätdienst) 

• Zeiteinheiten, Uhrzeiten, 
Wochentage 

• Buchstabieralphabet 

  

Grammatik 
(Vermittlung mit 
Blick auf 
Progression A1 - 
B1)/ sprachliche 
Fertigkeiten 

A1 Zahlen lesen und schreiben 
• Präpositionen (um, am, im, …) 
• Imperativ 
• Modalverben 
A2 Indirekte Rede 
• Adjektive und Formen der 

Vergangenheit 
B1 Indirekte Fragen 
• Konjunktiv (Könnten Sie…?) 

  

Lehrmittel und 
Methoden 

• thematische Aktionskarten, Handout 
• audiolingual/ audiovisuelle Methode 

  

Praktische 
Übungen und 
Fallbeispiele 

• Weitergabe von Informationen an 
den Nachbarn im Sitzkreis, 

• Handout, 
• gelenktes Rollenspiel bei Übung 

„Vorstellen im neuen Team“ 

  

Präsenzstunden 10   
Selbststudium 10   
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MODUL 2 „KOMMUNIKATION IM TEAM“ 
Beispiel: 

KURSPLAN/ KURSTAG 

Kurseinheiten 3 
Thema/en 
Ziel/e 

„Der erste Arbeitstag und Vorstellen im neuen Team“ 
 
TN setzen sich mit den Herausforderungen des ersten Arbeitstages 
auseinander und erarbeiten kurze Dialoge zum Kennenlernen, TN 
stellt sich kurz im neuen Team und beantwortet Fragen  

Fertigkeiten Hören 
Sprechen 
Grammatik 

Sozialformen Einzel 
Partner 
Gruppe 
Plenum 

Material Hörtext 
Fotoapparat/ Handykamera 

Aktivitäten Wortschatz Wortigel „erster Tag“ (Partner) und 
Sprechen Diskussion (Plenum) 
 
Hörtext „Mein erster Arbeitstag“ (Einzel) – Tabelle positiv/ negativ 
Grammatik Sätze formulieren: „Ich habe Angst, …./ Ich freue 
mich,…“ Infinitiv mit zu (Einzel) 
 
Sprechen/ Schreiben: Dialoge zum Kennenlernen – PH-
Vorgesetzte/r/ PH-KollegIn/ PH – KlientIn (Gruppe) Fotos vor 
Whiteboard mit Sprechblasen (am Folgetag auf Plakate und 
nachbesprechen) 

Sonstige Ideen  
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MODUL 3 GRUNDLAGEN DER ANATOMIE 10 UE 
 
Die TN/Innen 
trainieren 

• Körperteile zu benennen Habe ich 
durchgeführt 
und ist wie 
gelungen? 

Was muss ich 
verbessern? 
 
Neue Ideen? 

Die TN/Innen 
können 

• die Lage und Funktion von 
Körperteilen und der Organe 
beschreiben 

  

Redemittel/ 
Wortschatz 

• anatomische Bezeichnungen 
• multilingual auf Polnisch, deutsch 

und lateinisch/ griechisch 

  

Grammatik 
(Vermittlung mit 
Blick auf 
Progression A1-
B1)/ sprachliche 
Fertigkeiten 

A1/ A2 
• Adjektive 
B1 
• Verben 
• trennbare Verben 
• Präpositionen der Ortsbestimmung 

(an, auf, hinter, in, unter, vor, 
neben, zwischen) 

  

Lehrmittel und 
Methoden 

• Körperatlas mit beschrifteten 
Körperteilen 

• thematische Aktionskarten 
• audiolingual/ audiovisuelle 

Methode 

  

Praktische 
Übungen und 
Fallbeispiele 

• TN zeigen auf Körperteile des 
Nachbarn, ein anderer TN muss 
diese Benennen 

  

Präsenzstunden 10   
Selbststudium 10   
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MODUL 3 „GRUNDLAGEN DER ANATOMIE“ 

Beispielübung 1: 
Suchen Sie die lateinischen/ griechischen Fachbegriffe im Medizinischen Wörterbuch und 
tragen Sie diese in die Liste auf Polnisch ein. 
Deutsch Latein/ Griechisch Polnisch 

Auge   

Nase   

Ohr   

Schulter   

Brust   

Oberarm   

Elle   

Ellenbogen   

Hand   

Becken   

Hüfte   

Knie   

Fuß   

Herz   

Lunge   

Leber   

Magen   

Dünndarm   

Blinddarm   

Dickdarm   

Luftröhre   

Speiseröhre   

Rachen   

Schlüsselbein   

Oberschenkel   

Schienbein   

Gehirn   

Wirbelsäule   
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MODUL 3 „GRUNDLAGEN DER ANATOMIE“ 

Beispielübung 2: 
Suchen Sie im Internet nach schematischen Darstellungen des menschlichen Körpers und 
üben Sie das Beschriften der Körperteile mit entsprechenden deutschen Vokabeln. 
 
 
Beispiel: Kopf 
Beispiel: Bauchraum 
Beispiel: Arm 
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MODUL 4 KLEIDUNG - SICH AN- UND AUSKLEIDEN 10 UE 
 
Die TN/Innen 
trainieren 

• Kleidungsstücke und Materialien zu 
benennen 

Habe ich 
durchgeführt 
und ist wie 
gelungen? 

Was muss ich 
verbessern? 
 
Neue Ideen? 

Die TN/Innen 
können 

• Aufforderungen zum An-, Aus- und 
Umziehen ausdrücken  

• Kleidungsstücke beschreiben 
betreffend Form, Material, Zustand,… 

  

Redemittel/ 
Wortschatz 

• Verben für An- und Auskleiden 
• Farben benennen 
• unterschiedliche Materialien 

  

Grammatik 
(Vermittlung mit 
Blick auf 
Progression A1-
B1)/ sprachliche 
Fertigkeiten 

A1/A2 
• Adjektive 
B1 
• reflexive Verben 
• trennbare Verben  
• Imperativ 

  

Lehrmittel und 
Methoden 

• thematische Aktionskarten mit 
Kleidungsteilen, 

• Rollenspiel 

  

Praktische 
Übungen und 
Fallbeispiele 

• An- und Auskleiden im Rollenspiel 
üben; dabei im Dialog kommunizieren 

  

Präsenzstunden 10   
Selbststudium 10   
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MODUL 4 „KLEIDUNG - Sich An- und Auskleiden“ 

Handlungs- und Sprachsituation: 
Agnes hilft der Bewohnerin beim morgendlichen Ankleiden. 
Bewohnerin soll sich selbst einschätzen beim An- und Auskleiden. Machen Sie 
nebenstehend Kreuze in der Übersicht. 
Bereichern Sie Ihren Wortschatz – welche Begriffe benutzt die Bewohnerin in Bezug auf 
Kleidungsstücke? 
Beispiel: Rock… 

 

O ist selbständig 

O benötigt Beaufsichtigung 

O benötigt Anleitung 

O benötigt Unterstützung 

O benötigt teilweise Übernahme 

O benötigt volle Übernahme 

Welche Besonderheiten zeigt die Bewohnerin auf? 

Kleidungsgewohnheiten: O 

O 

O 

Lieblingskleidungsstücke: O 

O 

O 

Abneigungen: O 

O 

O 

Welche Lieblingsfarben hat der Bewohner? 
Beispiel: gelb oder rot 

O 

O 

O 

Weitere Anmerkungen des Bewohners: O 

O 

O 

Nennen Sie Verben für das An- und Auskleiden und 
tragen Sie diese in die nebenstehende Übersicht ein. 

O 

O 

O 
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MODUL 5 ESSEN UND TRINKEN 15 UE 
 
Die TN/Innen 
trainieren 

• Einkaufslisten zu erstellen 
• Lebensmittel zu benennen  
• Getränke, 
• Menü- und Diätpläne zu lesen  
• freundlich nach Wünschen und 

Abneigungen zu fragen  
• nach Unverträglichkeiten zu fragen  
• Reaktion auf Nahrungsverweigerung 

und Essstörungen (Bulimie, ...) 

Habe ich 
durchgeführt 
und ist wie 
gelungen? 

Was muss ich 
verbessern? 
 
Neue Ideen? 

Die TN/Innen 
können 

• gesetzte Maßnahmen bei 
Nahrungsverweigerung, Dehydration 
benennen 

  

Redemittel/ 
Wortschatz 

• Maßeinheiten, Hilfsgeräte 
(Schnabeltasse, Strohhalm, …) 

• unterschiedliche Zubereitungsarten 
(kochen, garen, dünsten, frittieren, 
pürieren, braten…) 

• Ernährungsstile 
• Probleme bei der Nahrungsaufnahme 

(Erbrechen, Aspirieren, Schluckauf, 
Adipositas, Kachexien, Dehydration, 
Diäten (Schonkost ) 

• Infusion, Flexüle legen 

  

Grammatik 
(Vermittlung mit 
Blick auf 
Progression A1-
B1)/ sprachliche 
Fertigkeiten 

A1/ A2 
• Perfekt 

  

Lehrmittel und 
Methoden 

• audiolingual/ audiovisuelle Methode 
• Fragepronomen 

  

Präsenzstunden 15   
Selbststudium 15   
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MODUL 5 „ESSEN UND TRINKEN“ 

Handlungs- und Sprachsituation: 
Agnes will die Bewohnerin beim Essen und Trinken unterstützen. Sie soll die 
Selbstständigkeit der Bewohnerin einschätzen. 

Schätzen Sie die Selbstständigkeit mittels nebenstehender Begriffe ein und machen Sie 
Kreuze. 

Aufgabe: 

Trainieren Sie das Formulieren von Fragen, verwenden Sie Fragepronomen. 
Fragen Sie, aus welchen Gründen ein Essenswunsch nicht verwirklicht werden kann. 
Beispiel: Bewohnerin isst gern Nüsse, hat aber ein schlechtes Gebiss. 

 

O ist selbständig 

O benötigt Beaufsichtigung 

O benötigt Anleitung 

O benötigt Unterstützung 

O benötigt teilweise 
 Übernahme 

O benötigt volle Übernahme 

Fragen Sie nach den Vorlieben/ Wünschen/ Interessen der Bewohnerin. 

Isst gern Quark: O ja 

O nein 

Isst gern Fleisch mit Mischgemüse: O ja 

O nein 

Wünscht zum Essen immer Wasser zu trinken: O ja 

O nein 

Wünscht jeden Tag Tee ungesüßt: O ja 

O nein 

Hört zum Essen gern Radio: O ja 

O nein 

Was ist ihre Lieblingsspeise? 
Tragen Sie ein! 
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MODUL 6 SICH BESCHÄFTIGEN KÖNNEN 15 UE 
 
Die TN/Innen 
trainieren 

• Beschäftigungsarten zu benennen/ 
zu erfragen 

• Texte vorzulesen 

Habe ich 
durchgeführt 
und ist wie 
gelungen? 

Was muss ich 
verbessern? 
 
Neue Ideen? 

Die TN/Innen 
können 

• Abläufe anleiten und erklären 
können  

• Bedürfnisse/Wünsche erfragen 
• bei Auswahl unterstützen 
• Feedback einholen 
• Motivation ausdrücken 
• Ablehnung äußern 
• Diskussionen anleiten 

  

Redemittel/ 
Wortschatz 

• Beschäftigungsarten 
• Hobbys Freizeitaktivitäten 
• Medien 
• Material 

  

Grammatik 
(Vermittlung mit 
Blick auf 
Progression A1-
B1)/ sprachliche 
Fertigkeiten 

A1/ A2 
• Imperativ 
• Modalverben 
• Negation 
B1 
• Nebensätze (wenn, dass,…) 
• Konjunktiv (würde/ hätte) 

  

Lehrmittel und 
Methoden 

• Lesebuch 
• audiolingual/ audiovisuelle 

Methode 

  

Praktische 
Übungen und 
Fallbeispiele 

• gemeinsame Spiele mit 
Bewohnern besprechen und 
planen – Rollenspiel und gelenkte 
Dialoge 

  

Präsenzstunden 15   

Selbststudium 15   
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MODUL 6 „SICH BESCHÄFTIGEN KÖNNEN“ 

Handlungs- und Sprachsituation: 
Agnes will sich mit der Bewohnerin gemeinsam beschäftigen. Sie soll die Selbstständigkeit 
der Bewohnerin einschätzen. 

Schätzen Sie die Selbstständigkeit mittels nebenstehender Begriffe ein und machen Sie 
Kreuze. 

Aufgabe: 

Trainieren Sie das Formulieren von Fragen, verwenden Sie Fragepronomen. 
Fragen Sie, aus welchen Gründen ein Spielwunsch/ Interesse nicht verwirklicht werden 
kann. Beispiel: Bewohner liest gerne, hat aber eine schlechte Brille. 

 

O ist selbständig 

O benötigt Beaufsichtigung 

O benötigt Anleitung 

O benötigt Unterstützung 

O benötigt teilweise Übernahme 

O benötigt volle Übernahme 

Fragen Sie nach den Wünschen/ Interessen der Bewohnerin.  

Liest gerne Bücher: O ja 

O nein 

Liest gerne Zeitschriften: O ja 

O nein 

Spielt gerne Gesellschaftsspiele: O ja 

O nein 

Sieht gerne TV: O ja 

O nein 

Hört gerne Radio: O ja 

O nein 

Gymnastik: O ja 

O nein 

Physiotherapie: O ja 

O nein 

Ergotherapie: O ja 

O nein 

Krankengymnastik: O ja 

O nein 

Was macht Ihnen persönlich besonders Spaß? 
Tragen Sie ein! 
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MODUL 7 GRUNDPFLEGE 10 UE 
 
Die TN/Innen 
trainieren 

• Körperteile zu benennen 
• Pflegemittel zu benennen 
• Grundhygiene zu benennen 
• Gebrauchsanweisungen lesen zu 

können 

Habe ich 
durchgeführt 
und ist wie 
gelungen? 

Was muss ich 
verbessern? 
 
Neue Ideen? 

Die TN/Innen 
können 

• Pflegemittel benennen und den 
entsprechenden Körperteilen 
zuordnen 

• Verpackungsarten von Pflegemitteln 
benennen 

  

Redemittel/ 
Wortschatz 

• Redewendungen/Sprichwörter zu 
Körperteilen und Psychosomatik 

• Verpackungsarten (Tube, Flasche, 
Rolle…) 

• Anwendungsarten der Pflegemittel 
verstehen und benennen (tupfen, 
cremen, einreiben, massieren, …) 

• unterschiedliche Reinigungstechniken 
verstehen und benennen (kämmen, 
rasieren, frisieren, waschen, putzen, 
…) 

  

Grammatik 
(Vermittlung mit 
Blick auf 
Progression A1-
B1)/ sprachliche 
Fertigkeiten 

A1 
• Sinnverben (sehen, fühlen, 

schmecken, tasten, spüren, riechen), 
• unregelm. Verben 
A2 
• Dativergänzungen 
• Possessivpronomen 

  

Lehrmittel und 
Methoden 

• audiolingual/ audiovisuelle Methode   

Praktische 
Übungen und 
Fallbeispiele 

• Rollenspiel mit gelenkten Dialogen im 
Zuge von Pflegeübungen 

  

Präsenzstunden 10   

Selbststudium 10   
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MODUL 7 „GRUNDPFLEGE“ 

Handlungs- und Sprachsituation: 
Agnes will die Bewohnerin bei der Grundpflege unterstützen. Sie soll die Selbstständigkeit 
der Bewohnerin einschätzen. 

Nutzen Sie unterschiedliche Reinigungstechniken, verstehen und benennen Sie (kämmen, 
frisieren, waschen, putzen …). Schätzen Sie die Selbstständigkeit der Bewohnerin mittels 
nebenstehender Begriffe ein und machen Sie Kreuze. 

Aufgabe: 

Trainieren Sie das Formulieren von Fragen, verwenden Sie Fragepronomen. 
Fragen Sie, ob es besondere Wünsche bei der Grundpflege gibt, zum Beispiel das 
Verwenden besonderer Cremes. 

 

O ist selbständig 

O benötigt Beaufsichtigung 

O benötigt Anleitung 

O benötigt Unterstützung 

O benötigt teilweise Übernahme 

O benötigt volle Übernahme 

Fragen Sie nach den besonderen Wünschen/ Interessen der BewohnerIn.  

Will sich die Haare färben: O ja 

O nein 

Badet gern in der Wanne: O ja 

O nein 

Bewohner will sich den Bart pflegen lassen: O ja 

O nein 

Fingernägel schneiden: O ja 

O nein 

Ohrschmalz entfernen: O ja 

O nein 

Fragen Sie: Worauf legen Sie bei der Grundpflege 
persönlich besonderen Wert? Tragen Sie ein! 
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MODUL 8 AUSSCHEIDUNG 10 UE 
 
Die TN/Innen 
trainieren 

• unterschiedliche Arten der 
Ausscheidung und Probleme damit 
(inkl. Umgangssprachlich 
Synonyme) zu benennen und zu 
verstehen 

Habe ich 
durchgeführt 
und ist wie 
gelungen? 

Was muss ich 
verbessern? 
 
Neue Ideen? 

Die TN/Innen 
können 

• die Bedürfnisse der KlientInnen zum 
Thema verstehen und nachfragen 

• gesetzte Maßnahmen 
kommunizieren (Einlauf…) 

  

Redemittel/ 
Wortschatz 

• Vokabel zum Thema Inkontinenz 
• Speichel, Blut, Stuhl, Urin 

  

Grammatik 
(Vermittlung mit 
Blick auf 
Progression A1-
B1)/ sprachliche 
Fertigkeiten 

A1/ A2 
• Modalverben 
• Verwendung von Fragepronomen 

  

Lehrmittel und 
Methoden 

• audiolingual/ audiovisuelle Methode 
• Rollenspiel 
• Lernkarten mit Inkontinenzhilfs-

mitteln 

  

Praktische 
Übungen und 
Fallbeispiele 

• TN will Bewohnerin bei 
Ausscheidung unterstützen und sich 
vorab ein Kontinenzprofil erstellen 

  

Präsenzstunden 10   

Selbststudium 10   
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MODUL 8 "AUSSCHEIDUNG" 

Handlungs- und Sprachsituation: 
Agnes will die Bewohnerin bei der Ausscheidung unterstützen. Sie soll die Selbstständigkeit 
der Bewohnerin einschätzen. 

Schätzen Sie die Selbstständigkeit mittels nebenstehender Begriffe ein und machen Sie 
Kreuze. 

Aufgabe: 

Trainieren Sie das Formulieren von Fragen, um ein Kontinenzprofil der Bewohnerin zu 
erstellen. Verwenden Sie Fragepronomen. 
Fragen Sie zur Einschätzung der Kontinenzsituation, um sich vor der Unterstützung ein Bild 
zu machen. 

 

O ist selbständig 

O benötigt Beaufsichtigung 

O benötigt Anleitung 

O benötigt keine Hilfsmittel 

O benötigt teilweise Hilfsmittel 

O benötigt einen Toilettenstuhl 

Fragen Sie zur Einschätzung der Kontinenzsituation: 

Verlieren Sie ungewollt Urin? O ja 

O nein 

Verlieren Sie Urin, wenn Sie husten oder lachen? O ja 

O nein 

Verlieren Sie Urin, wenn Sie sich körperlich betätigen? O ja 

O nein 

Verlieren Sie Urin, wenn Sie auf dem Weg zur Toilette sind? O ja 

O nein 

Tragen Sie Vorlagen, um den Urin aufzufangen? O ja 

O nein 

Was macht die Bewohnerin für Vorschläge zur Situation? 
Welche Wünsche hat sie? 
Tragen Sie ein! 
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MODUL 9 KULTURSENSIBLE PFLEGE UND BIOGRAFIEARBEIT 10 UE 
 
Die TN/Innen 
trainieren 

• Sensibilisierung für regionale und 
kulturelle Besonderheiten 

• existentielle Erfahrungen des 
Lebens zu beschreiben 

• mit schwierigen Situationen 
umgehen (Trauer, großer Schmerz) 

Habe ich 
durchgeführt 
und ist wie 
gelungen? 

Was muss ich 
verbessern? 
 
Neue Ideen? 

Die TN/Innen 
können 

• Biographien lesen, verstehen und 
über die eigene Auskunft geben 

• Trost spenden können 
• Mitgefühl artikulieren 

  

Redemittel/ 
Wortschatz 

• Familienmitglieder benennen 
• konfessionelle Feiertage 
• unterschiedliche Wohnarten und 

Lebensformen 
• Rituale/ Zeremonien/ Feste 
• Verben, Adjektive 

  

Grammatik 
(Vermittlung mit 
Blick auf 
Progression A1-
B1)/ sprachliche 
Fertigkeiten 

A1/ A2 
• Familienmitglieder und 

Konstellationen/ Lebensstile 
benennen zu können 

  

Lehrmittel und 
Methoden 

• interaktive Sichttafel 
• Lebensbaum 
• Lesetext, Flipchart und Stifte, 

Karten 
• audiolingual/ audiovisuelle Methode 

  

Praktische 
Übungen und 
Fallbeispiele 

• Erzählen Sie anhand der Begriffe 
Ihres Lebensbaums Ihre 
Lebensgeschichte. 

  

Präsenzstunden 10   

Selbststudium 10   
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MODUL 9 „KULTURSENSIBLE PFLEGE UND BIOGRAFIEARBEIT“ 

Handlungs- und Sprachsituation: 
Erzählen Sie anhand der Begriffe Ihres Lebensbaums kurz Ihre Lebensgeschichte. 
Füllen Sie ein Dokumentationsblatt mit den entsprechenden Begriffen und Daten eines 
Bewohners aus. 
Entwerfen Sie einen Lebensbaum mit den Begriffen und Daten gemeinsam mit der 
Bewohnerin. 
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MODUL 9 „KULTURSENSIBLE PFLEGE UND BIOGRAFIEARBEIT“ 

Beispiel: 

KURSPLAN/ KURSTAG 

Kurseinheiten 3 
Thema/en 
Ziel/e 

Biografiearbeit/ Geschichte 
Erzählungen von BewohnerInnen verstehen und darauf eingehen können 

Fertigkeiten Lesen 
Sprechen 
Schreiben 

Sozialformen Plenum 
Einzelarbeit 
Partnerarbeit 

Material Lesetext, Flipchart und Stifte, Karten 
Aktivitäten 
Details 

Vorbereitung Lehrperson: Zeitleiste für das 20. Jh. 
 
Mit den Teilnehmern Geschichte der Heimatregion wiederholen und 
Eckpunkte in die Zeitleiste eintragen (Plenum) 
 
TN lesen den Erinnerungstext einer Bewohnerin (Einzel), Fragen und 
Wortschatz klären (Partner/ Gruppe/ Plenum) 
 
TN schreiben Eckpunkte aus dem Leben dieser Bewohnerin auf Karten und 
kleben diese an die Flipcharts (Gruppe) oder an den Lebensbaum 
 
Ergebnisse werden diskutiert (Plenum) – event. Bezug zur eigenen 
Geschichte / eigenem Lebenslauf herstellen (Sprechen und/oder 
Schreiben) 
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MODUL 10 MOBILISATION/ BEWEGUNG 10 UE 
 
Die TN/Innen 
trainieren 

• unterschiedliche Bewegungsarten 
auszudrücken 

• Wege zu erfragen und zu weisen 
• spezifische Abkürzungen  

Habe ich 
durchgeführt 
und ist wie 
gelungen? 

Was muss ich 
verbessern? 
 
Neue Ideen? 

Die TN/Innen 
können 

• unterschiedliche 
Bewegungsanleitungen 

• Orientierungspunkte benennen  

  

Redemittel/ 
Wortschatz 

• Körperteile, Schmerzen 
ausdrücken, Befindlichkeiten 

• Mobilisierungsinstrumente und 
Abkürzungen (Rollstuhl, Rollator, 
Gehhilfen, Lifte, Gehstock, …) 
Antithrombosestrümpfe  

  

Grammatik 
(Vermittlung mit 
Blick auf 
Progression A1-
B1)/ sprachliche 
Fertigkeiten 

A1/ A2 
• Verben der Bewegungen 
• Imperativ  
• Wechselpräpositionen 

  

Lehrmittel und 
Methoden 

• Bildkarten, 
• Erzählen Sie anhand der Begriffe 

Ihres Lebensbaums Ihre 
Lebensgeschichte. 

• Rollenspiel 

  

Praktische 
Übungen und 
Fallbeispiele 

• TN hilft der Bewohnerin beim 
Ausziehen des 
Thrombosestrumpfes 

  

Präsenzstunden 10   

Selbststudium 10   
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MODUL 10 „MOBILISATION/ BEWEGUNG“ 

Handlungs- und Sprachsituation: 
Mirek hilft der Bewohnerin beim Ausziehen des Thrombosestrumpfes. 

Fragen Sie, wie die Bewohnerin sich selbst beim Ausziehen des Strumpfes einschätzt. 
Machen Sie nebenstehend Kreuze in der Übersicht. 

Aufgabe: 

Bereichern Sie Ihren Wortschatz – welche Begriffe benutzt die Bewohnerin in Bezug auf 
eigene Teilnahme? 
Beispiel: Kann leider nicht mitmachen, weil…. 

 

O ist selbständig 

O benötigt Beaufsichtigung 

O benötigt Anleitung 

O benötigt Unterstützung 

O benötigt teilweise Übernahme 

O benötigt volle Übernahme 

Welche Besonderheiten zeigt die Bewohnerin auf? 

Aktivität:  

Schmerzen:  

Abneigungen:  

Foto „Strumpf ausziehen“ besprechen, Wortschatz 
abklären (Plenum) 
Infinitive zuordnen (Einzel) 
Hörtext hören – Puzzle (Partner) 
Redemittel herausfiltern (nach dem Befinden fragen – 
aufmuntern – Anweisungen geben) (Gruppe) 
Imperativ wiederholen (Plenum) und Arbeitsblatt 
Situationen bei der Arbeit (ankleiden, waschen, essen, ...) 
– kurze Dialoge schreiben und als Rollenspiel vorführen 
(Partner) 

O 

O 

O 

O 

O 

O 

Nennen Sie Verben für das An- und Ausziehen bei 
Strümpfen und tragen Sie diese in die nebenstehende 
Übersicht ein. 

O 

O 

O 
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MODUL 10 „MOBILISATION/ BEWEGUNG“ 

Beispiel: 
KURSPLAN/ KURSTAG 

Kurseinheiten 3 
Thema/en 
Ziel/e 

Arbeit mit Klienten/ Mobilisation 
Anweisungen geben 

Fertigkeiten Wortschatz 
Hören 
Grammatik 
Sprechen 

Sozialformen Plenum 
Einzelarbeit 
Partnerarbeit 

Material Arbeitsblatt, Puzzle, Fotostrecke, CD 
Aktivitäten 
Details 

Fotos „Aufsetzen“ besprechen, Wortschatz abklären (Plenum) 
Infinitive zuordnen (Einzel) 
Hörtext hören – Puzzle (Partner) 
Redemittel herausfiltern (nach dem Befinden fragen – aufmuntern – 
Anweisungen geben) (Gruppe) 
Imperativ wiederholen (Plenum) + Arbeitsblatt 
Situationen bei der Arbeit (ankleiden, waschen, essen, ….) – kurze Dialoge 
schreiben und als Rollenspiel vorführen (Partner) 
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MODUL 11 RUHEN/ SCHLAFEN 10 UE 

 
Die TN/Innen 
trainieren 

• nach Schlafempfinden 
fragen 

• Schlafgewohnheiten/ 
Probleme erfragen 

Habe ich 
durchgeführt und 
ist wie gelungen? 

Was muss ich 
verbessern? 
 
Neue Ideen? 

Die TN/Innen 
können 

• Auskunft zu Schlafqualität 
erfragen 

• Schlafgewohnheiten/ 
Probleme erfragen 

• Ratschläge geben/ 
Schlafrituale anleiten 

  

Redemittel/ 
Wortschatz 

• Verben zu: 
 Schlafqualitäten 
 Schlafstörungen 
 Betten machen 
 Einschlafhilfen 

  

Grammatik 
(Vermittlung mit 
Blick auf 
Progression A1-
B1) /sprachliche 
Fertigkeiten 

A1/A2 
• Fragen formulieren 
• Imperativ 
B1 
• Konjunktiv 

  

Lehrmittel und 
Methoden 

• Bildkarten 
• Interaktive Sichttafel 

TRAUMINHALTE 
• Lesetext, Flipchart und 

Stifte, Karten 
• audiolingual/ audiovisuelle 

Methode 

  

Praktische 
Übungen und 
Fallbeispiele 

• Erzählen Sie über Schlaf- 
und Traumerlebnisse 

• Rollenspiel 

  

Präsenzstunden 10   
Selbststudium 10   
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MODUL 11 „RUHEN/ SCHLAFEN“ 

Handlungs- und Sprachsituation: 
Mirek weckt den Bewohner, begrüßt ihn und erkundigt sich nach der Schlafqualität. 

Formulieren Sie anhand der unten stehenden Begriffe entspreche Fragen an den 
Heimbewohner und kreuzen Sie Antworten in der Übersicht an. 

Aufgabe: 

Nennen Sie Verben und Adjektive zur Einschätzung der Qualität des 
Schlafes und des Ruhens. 
 
Lassen Sie sich über Traumerlebnisse berichten. 
Über Träume lässt sich gut plaudern und diskutieren: „Traumdeutung“ 

träumen 

schnarchen 

 

 

tief, fest 

 

 

 

Welche Besonderheiten zeigt der Bewohner beim Ruhen und Schlafen? 

Einschlafstörung: O ja 

O nein 

gestörter Schlaf-Wach-Rhythmus: O ja 

O nein 

Lagerung nachts notwendig: O ja 

O nein 

Durchschlafstörung: O ja 

O nein 

Schlafmittel: O ja 

O nein 

weitere Hilfsmittel: O ja 

O nein 

Wie schätzt sich der Bewohner selbst ein? O selbständig 

O nicht selbständig 

Weitere Anmerkungen des Bewohners:  
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MODUL 12 FÜR SICHERHEIT SORGEN 10 UE 
 
Die TN/Innen 
trainieren 

• Abläufe rund um Medikation 
• Erste Hilfe 
• Kommunikation im Notfall 
• Auffälligkeiten/ Beobachtungen/ 

Schmerzen weiterkommunizieren 
• in von Angst oder Aggression 

geprägten Situationen reagieren 

Habe ich 
durchgeführt 
und ist wie 
gelungen? 

Was muss ich 
verbessern? 
 
Neue Ideen? 

Die TN/Innen 
können 

• Medikations- Applikationsarten 
verstehen und kommunizieren 

• Anweisungen im Notfall verstehen 
und kommunizieren 

• Notfälle/ Probleme kommunizieren – 
um Hilfe bitten 

  

Redemittel/ 
Wortschatz 

• Medikamente, Formen und Einheiten 
(Salbe, Tropfen, ...) 

• Verben (verabreichen, einreiben, ...) 
• Hilfsmittel (Verband, Korsett, 

Gehhilfe, …) 
• Verben (beruhigen, beschwichtigen, 

besänftigen, …) 

  

Grammatik 
(Vermittlung mit 
Blick auf 
Progression A1-
B1)/ sprachliche 
Fertigkeiten 

A1/A2 
• trennbare Verben 
• Modalverben, Imperativ (+ sollte) 
• Nominalisierung 
B1 
• Nebensätze (wenn, obwohl, …) 

  

Lehrmittel und 
Methoden 

• Bildkarten 
• interaktive Sichttafel 
• Sicherheits-Hilfsmittel 
• Lesetext, Flipchart und Stifte, Karten 
• audiolingual/ audiovisuelle Methode 

  

Praktische 
Übungen und 
Fallbeispiele 

• Rollenspiel, Dialoge über 
Sicherheitsoptionen 

  

Präsenzstunden 10   

Selbststudium 10   
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MODUL 12 „FÜR SICHERHEIT SORGEN“ 

Handlungs- und Sprachsituation: 
Sie machen einen Sicherheitscheck im Zimmer des neu angekommenen Bewohners, 
begrüßen und befragen Sie ihn nach den Sicherheitspositionen. 

Formulieren Sie anhand der unten stehenden Begriffe entsprechende Fragen an den 
Heimbewohner und kreuzen Sie Antworten in der Übersicht an. 

Aufgabe: 

Bewohner ist neu im Heim angekommen. Sie machen 
einen ersten Sicherheitscheck und prüfen die 
Sicherheitspositionen, die Sie auch dem Bewohner 
erläutern. 
 
Erklären Sie dem Bewohner die Sicherheitsoptionen. 
 
Prüfen Sie durch Fragen, inwieweit der Bewohner 
Unterstützung bei den Sicherheitspositionen benötigt. 

O ist selbständig 

O benötigt Beaufsichtigung 

O benötigt Anleitung 

O benötigt Unterstützung 

O benötigt teilweise Übernahme 

O benötigt volle Übernahme 

Welche Besonderheiten zeigt der Bewohner auf? 

Freiheitsentziehende Maßnahmen (Gerichtsbeschluss 
oder Einverständniserklärung des Betroffenen liegt vor): 

O ja 

O nein 

Falls ja, welche? 

Benutzung der Rufanlage durch den Bewohner möglich? O ja 

O nein 

Brille: O ja 

O nein 

Glasauge: O ja 

O nein 

Prothesen/Extremitäten: O ja 

O nein 

Zahnprothesen: O ja 

O nein 

Stock: O ja 

O nein 
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Rollstuhl:  O ja 

O nein 

Rollator: O ja 

O nein 

Hörgerät:  O ja 

O nein 

Herzschrittmacher: O ja 

O nein 

Nachtstuhl: O ja 

O nein 

Wechseldruckmatratze: O ja 

O nein 

Lagerungshilfsmittel: O ja 

O nein 

Umgang mit Medikamenten selbständig: O ja 

O nein 

Wie schätzt sich der Bewohner selbst ein? O selbständig 

O nicht selbständig 

Aufgabe: Überprüfen Sie abschließend:  
Stimmen die Angaben mit der Pflegeplanung und der 
Pflegedokumentation überein? 

O ja 

O nein 

O teilweise:  
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MODUL 13 HYGIENE 10 UE 
 
Die TN/Innen 
trainieren 

• Arbeitsanleitungen zur korrekten 
Händedesinfektion durchzuführen 

• Personalhygiene (keinen Schmuck, 
nicht lackierte Fingernägel,…) 

Habe ich 
durchgeführt 
und ist wie 
gelungen? 

Was muss ich 
verbessern? 
 
Neue Ideen? 

Die TN/Innen 
können 

• Aufforderungen zur Individualhygiene 
verstehen und ausdrücken 

  

Redemittel/ 
Wortschatz 

• persönliche Gegenstände (Schmuck, 
…) 

• Synonyme für Körperreinigung: (unter 
die Dusche gehen, waschen, baden, 
…) 

  

Grammatik 
(Vermittlung mit 
Blick auf 
Progression A1-
B1)/ sprachliche 
Fertigkeiten 

A1/A2 
• Imperativ 
• Modalverben 

  

Lehrmittel und 
Methoden 

• Bildkarten 
• Drei-Schritt von Grammatik-

Übersetzungs-Methode 

  

Praktische 
Übungen und 
Fallbeispiele 

• Sie beobachten und nennen 
Auffälligkeiten, die auf unzureichende 
Hygiene beim Bewohner hinweisen. 

  

Präsenzstunden 10   

Selbststudium 10   
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MODUL 13 „HYGIENE“ 

Handlungs- und Sprachsituation: 
Sie beobachten + nennen Auffälligkeiten, die auf unzureichende Hygiene beim Bewohner 
hinweisen. 

Formulieren Sie anhand der unten stehenden Begriffe entsprechende Fragen an den 
Heimbewohner und kreuzen Sie Antworten in der Übersicht an. 

Aufgabe: 

Nennen Sie Verben zur Sicherung der Hygiene. 
 
 
 
 
Nennen Sie Hilfsmitte für die Hygiene. 

Waschen, Putzen 

 

 

 

Seife, Lappen 

 

 

 

Welche Besonderheiten zeigt der Bewohner bei der Körperhygiene? 

Mangelhafte Mund- und Zahnpflege: O ja 

O nein 

Schmutzige Fingernägel / Hände: O ja 

O nein 

Auffälliger Schweißgeruch: O ja 

O nein 

Ungepflegtes Äußeres (verschmutzte Kleidung): O ja 

O nein 

Schlechte Wundheilung: O ja 

O nein 

Weitere Hilfsmittel zur Hygiene erforderlich : O ja 

O nein 

Wie schätzt sich der Bewohner selbst ein? O gepflegt 

O ungepflegt 

Weitere Anmerkungen des Bewohners, eventuelle 
Beschwerde aufnehmen und weitergeben: 
 
Gegebenenfalls Maßnahme festlegen, wie Hygiene 
eingehalten werden kann. Nennen und erläutern Sie 
Beispiele. 
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MODUL 14 PFLEGEDOKUMENTATION 10 UE 
 
Die TN/Innen 
trainieren 

• Pflegedokumentationen zu lesen 
und zu verstehen und Inhalte 
wiederzugeben 

• Formulare auszufüllen 

Habe ich 
durchgeführt 
und ist wie 
gelungen? 

Was muss ich 
verbessern? 
 
Neue Ideen? 

Die TN/Innen 
können 

schriftlich und mündlich: 
• persönliche Informationen zu den 

Klienten notieren 
• Abkürzungen zu persönlichen Daten 

der TN verstehen und notieren (z. B: 
PLZ, Geb.-Dat., Tel.-Nr.) 

  

Redemittel/ 
Wortschatz 

• Partizipien 
• Vergangenheitsformen 
• Maße/ Einheiten/ Zahlen in 

unterschiedlichen Anwendungsarten 
(Alter, Adressen, …) 

  

Grammatik 
(Vermittlung mit 
Blick auf 
Progression A1-
B1)/ sprachliche 
Fertigkeiten 

A1/A2 
• Passiv Präsens 
• Partizipien 
B1 
• Präteritum 
• Passiv Präteritum 

  

Lehrmittel und 
Methoden 

• Pflegedokumentationen 
• Interaktive Sichttafel zu einzelnen 

Pflegedokumenten 
• Lesetext, Flipchart und Stifte, Karten 
• audiolingual/ audiovisuelle Methode 

  

Praktische 
Übungen und 
Fallbeispiele 

• Rollenspiel, Dialoge über das 
Ausfüllen von Pflegedokumenten 

  

Präsenzstunden 10   

Selbststudium 10   
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MODUL 14 „PFLEGEDOKUMENTATION“ 

Handlungs- und Sprachsituation: 
Frau Meier trinkt zu wenig. Sie erstellen einen Plan zur Trinkmenge am Tag. Sie schreiben 
den Nachweis dieser pflegerischen Leistung in das Dokument „Pflegebericht“. 

Formulieren Sie anhand der unten stehenden Begriffe entsprechende Feststellungen, 
kreuzen Sie die Antworten in der Übersicht an. 

Aufgabe: 

Nennen Sie Verben für das Erstellen eines Durchführungsnachweises. 
 

Frau Meier 
Datum: 
Uhrzeit Trinkmenge 
07.40 200 ml Kaffee 
09.40 150 ml Wasser 
11.20 230 ml Suppe 

140 ml Wasser 
14.10 230 ml Tee 

 

Ausfüllen 

Anlegen 

Kontrollieren 

 

 

 

 

 

Welche Tätigkeiten sind für das Anlegen einer Pflegedokumentation erforderlich? 

Feststellen O 

O  

Dokumentieren O 

O  

Tabelle anlegen, ausfüllen in der Pflegedokumentation am PC. O 

O  

Teilschritte festlegen O 

O  

Eigene Aktivitäten auswählen O 

O  

Wählen Sie Formulare aus und schildern Sie die Aufgabe: Stammblatt, 
Pflegeanamnese, Pflegeplanung, Durchführungsnachweis, Pflegebericht 

O 

O  

Auf was müssen Sie achten, damit alle mit der Pflege befassten Personen 
das von Ihnen Dokumentierte verstehen? 

O  

O  

Nennen und beschreiben Sie die Ziele der Dokumentation. O  

O 

O 

O 

O 
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MODUL 15 KOMMUNIKATION 10 UE 

mit Pflegepartnern, Arbeitsmarktakteuren/ Behörden 
 
Die TN/Innen 
trainieren 

• Kommunizieren mit Angehörigen der 
Patienten, 

• Begrüßungsrituale, 
• Rituale des Alltags und 

Besonderheiten (Code switching), 
• sich vorstellen und Fragen zum 

eigenen Lebenslauf beantworten, 
• Fragen nach Lösungen/ Alternativen 

Habe ich 
durchgeführt 
und ist wie 
gelungen? 

Was muss ich 
verbessern? 
 
Neue Ideen? 

Die TN/Innen 
können 

• sich vorstellen, 
• ihr Anliegen bei Behörden 

vorbringen, 
• Fragen verstehen und darauf 

reagieren, 
• amtliche Dokumente wie z.B. Merk- 

und Infoblätter vom Sinn her 
zuordnen und ihren Titel/ ihre 
Struktur verstehen 

  

Redemittel/ 
Wortschatz 

• Fragepronomen, 
• Begriffe aus dem „Antragsdeutsch“ 

wie z. B.: beantragen, begründen, 
ablehnen, befürworten, ergänzen, 
vervollständigen, schildern, 
beweisen, nachweisen, belegen, 
Widerspruch einlegen 

  

Grammatik 
(Vermittlung mit 
Blick auf 
Progression A1-
B1)/ sprachliche 
Fertigkeiten 

A1/A2 
• W-Fragen/ Fragearten 
• Präsens/ Perfekt 
• Artikel/ Possessivpronomen 
• Dativ/ Akkusativ 
• „tun“ 
• Negation  
• Satzbau HS/ einfache NS 
• reg./unreg. Verben 
B1 
• Satzbau NS 
• Konjunktiv 

  

Lehrmittel und 
Methoden 

• eigener und fiktiver Lebenslauf, 
• Exemplar eines Antrages auf 

Berufsanerkenntnis, 
• Rollenspiel  
• Dialogübungen 

  

Praktische 
Übungen und 
Fallbeispiele 

• sich auf der Behörde vorstellen, 
• ein Anliegen vorbringen, 
• Fragen stellen und beantworten, 
• Antrag ausfüllen, 
• Merkblatt verstehen 

  

Präsenzstunden 10   
Selbststudium 10   
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MODUL 15 „KOMMUNIKATION mit Pflegepartnern, Arbeitsmarktakteuren/ Behörden“ 

Handlungs- und Sprachsituation: 
Sie beantragen in der Arbeitsmarktbehörde eine Arbeitserlaubnis für Deutschland. 

Formulieren Sie anhand der unten stehenden Begriffe Ihr Anliegen in der 
Arbeitsmarktbehörde. 

Aufgabe: 

Nennen Sie die wichtigsten Schlüsselbegriffe Ihres Anliegens. 
 
 
 
 
 
 
Nennen Sie die Verben für das Darlegen Ihres Anliegens. 

Antrag 

Erlaubnis 

 

 

vortragen 

beantragen 

 

 

Welche Besonderheiten sind bei der Antragstellung zu beachten? 

Vollständigkeit der Unterlagen? O ja 

O nein 

Sind (notarielle) Beglaubigungen erforderlich? O ja 

O nein 

Sind erforderliche Zeugnisse über Qualifikationen, Sprachnachweise 
vorhanden? 

O ja 

O nein 

Sind Arbeitszeugnisse/ Referenzen vorhanden? O ja 

O nein 

Ist der Lebenslauf aussagekräftig? O ja 

O nein 

Nennen Sie Hilfsmittel für Ihre Antragstellung. O Kopien 

 

 

O  

Wie schätzt der Behördenmitarbeiter die Chance auf Realisierung Ihres 
Anliegens ein? 

O negativ 

O positiv 

Weitere Anmerkungen des Antragstellers:  
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5.3 Curriculum für die Deutschkommunikation bei der täglichen Arbeit im 
Pflegeheim 

 
Deutschkurs im Rahmen von Pflegepraktika bzw. Einstiegsqualifizierung für 
Arbeitsaufnahme in Pflegeeinrichtungen im Land Brandenburg (40 UE) 
 
Das Curriculum - Deutsch für ein Pflegepraktikum bzw. für einen Vorbereitungslehrgang vor 
Aufnahme einer Arbeitstätigkeit in deutschen Pflegeeinrichtungen – ist als eine 
Aufstiegsqualifizierung nach erfolgreicher Deutsch-Ausbildung (Niveau B1) durch die 
ausländischen Interessenten anzusehen und dementsprechend konzipiert. 
Im Mittelpunkt des Unterrichts stehen handlungsorientierte praxisbezogene Situationen,     
die die Teilnehmer aus der unmittelbaren praktischen Arbeit in den Pflegeinrichtungen in 
Verbindung mit den Praktikumsbetreuern im Unterricht vortragen und damit sehr selbständig 
und aktiv das Unterrichtsgeschehen gestalten. 
 
Erste Erfahrungen hierzu haben wir gewonnen aus einem Praktikum von polnischen 
Absolventen der Medizinischen Fachschule in Gorzow Wlkp. – Ausbildungsrichtung 
Medizinischer Betreuer – im September/ Oktober 2014 in drei stationären 
Pflegeeinrichtungen des Landkreises Havelland. Die Praktikanten absolvierten neben ihrer 
praktischen Arbeit unter der Regie von Sprachdozenten des BAZ e. V. ein tägliches 
Sprachtraining nach o.g. Curriculum. 
Sowohl die Teilnehmerinnen selbst, als auch die Praktikumsbetreuer in den 
Pflegeeinrichtungen, bestätigten die Notwendigkeit und den unmittelbaren praktischen 
Nutzen dieser Zusatzqualifikation. 
 
Eine große Motivation für die Praktikantinnen bestand vor allem auch in der 
Selbsterkenntnis, jeden Tag ein Stückchen mehr mit den Kollegen und den Heimbewohnern 
kommunizieren und die Alltagssprache besser verstehen zu können. 
 

 
 

Stolz präsentieren polnische Praktikanten ihr Praktikums- und BeDA-Sprachzertifikat 
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Praktikumsanleitung = Module 16. - 18. 
 
Curriculum für einen flankierenden BeDA-Deutschkurs als Praktikumsbegleitung 

(40 UE) 
 

Modul 16 
Praktikum Kursziele 

Lehrmittel, 
Thematische Inhalte, 

Methodik 

Grammatik, 
sprachliche 
Fertigkeiten 

Der Klient 
und ich 
 
(10 UE) 

TN kann sich mit Klienten 
unterhalten 

Rollenspiele TN kann Routinen und 
Rituale der 
Alltagskommunikation 
anwenden 

TN kann Bedürfnisse des 
Klienten wahrnehmen und 
sprachlich erfassen 

Rollenspiele, 
Diskussion, 
Fallbeispiele 

TN kann Fragen zum 
Befinden stellen 

TN kann auf regionale 
Sprache adäquat 
reagieren und verstehen 

Dialekt, 
Mundartausdrücke 

Wortschatzarbeit 

Modul 17 
Praktikum Kursziele 

Lehrmittel, 
Thematische Inhalte, 

Methodik 

Grammatik, 
sprachliche 
Fertigkeiten 

Das Team 
und ich 
 
(20 UE) 

TN kann sich im Team 
verständigen 

Telefonieren, 
Dienstübergabe 

TN kann Routinen und 
Rituale der 
Alltagskommunikation 
anwenden 

TN kennt wichtige 
fachsprachliche Begriffe 

Fachtexte Wortschatzarbeit, 
Nominalstil und Genitiv 
und Präposition 

TN kennt Fachbegriffe auf 
Laiensprachenniveau 

Diskussion, 
Zuordnungsübungen 

Wortschatzarbeit  

TN kann relevante 
Protokolle der Pflege 
führen 

Pflegedokumentation, 
Protokolle 

Partizip Perfekt 

TN kennt Interpretation 
der Bradenskala und 
kann das Ergebnis 
sprachlich ausdrücken 

Arbeiten mit 
Bradenskala 

Komparativ, Partizip 
Perfekt 

Modul 18 
Praktikum Kursziele 

Lehrmittel, 
Thematische Inhalte, 

Methodik 

Grammatik, 
sprachliche 
Fertigkeiten 

Ich 
 
(10 UE) 

TN kann Lob, 
Anerkennung, Kritik 
erfassen und umsetzen 

Rollenspiele Soziale Funktion von 
Sprache: Redemittel, 
Kausalzusammenhänge 
und Begründen (Weil-
Sätze), Perfekt 

TN kann 
Praxiserfahrungen und 
Praxisprobleme 
beschreiben 

Rollenspiele, 
Diskussion 
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Lehrbeispiele für die Module Praktikum in der Altenpflege 
 

Der Klient und ich - Rollenspiele 

Fragen nach den Bedürfnissen des Klienten 

 

Rollenspiel 1: 

P: Guten Morgen Herr Müller! 

K: Oh, guten Morgen Schwester Ina! 

P: Wie geht es Ihnen? Haben Sie gut geschlafen? 

K: Leider nicht gut. Ich bin ganz müde und habe Rückenschmerzen. 

P: Wo tut es weh? 

K: Hier, links beim Schulterblatt. 

P: Ich reibe Ihnen die Stelle mit der Salbe ein. Es geht Ihnen danach bestimmt besser. 

K: Hoffentlich, vielen Dank!  

 

Rollenspiel 2: 

P: Hallo Frau Funk! Wie geht es Ihnen heute? 

K: Hallo Schwester Anna! Danke, mir geht es gut. 

P: Haben Sie gut geschlafen? 

K: Ja, sehr gut. Ich habe die ganze Nacht durchgeschlafen. 

P: Schön. Ich bringe Ihnen gleich Ihr Frühstück. Möchten Sie, dass ich Ihnen beim Essen 
helfe? 

K: Das wäre nett. Im Bett kann ich das nicht alleine. 

P: Ich helfe Ihnen gerne. 

 

 

 

P- Pflegekraft 

K- Klient 
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Wortschatzarbeit - Ergänzung der Wörter im Text:  

 

 

organisieren, begleiten, spielen, helfen, verabreichen, nach Hause kommen, betreuen, 
trösten, singen, spazieren gehen, unterstützen 

 

 

Die Altenpfleger/-innen ___________________ alte Menschen im Alltag und 

___________________ ihnen bei der Körperpflege, beim Anziehen und beim Essen. Sie 

___________________ und pflegen Senioren. 

Die Altenpfleger/-innen ___________________ Medikamente und ___________________ 

die alten Menschen zum Arzt. 

 

In den Seniorenpflegeeinrichtungen oder Altenheimen ___________________ Altenpfleger/ 

-innen für die Senioren auch Freizeitangebote. Sie basteln, machen Gymnastik, 

___________________ gemeinsam Lieder, ___________________ mit ihnen 

Gesellschaftsspiele und ___________________ im Garten ___________________ . 

 

Bei der ambulanten Pflege ___________________ sie zu den alten Leuten 

___________________, auch nachts oder am Wochenende. Oft sind alte Menschen einsam 

und traurig, deshalb müssen Altenpfleger auch viel Zeit und Geduld für Gespräche haben. 

Sie hören den Menschen zu und ___________________ sie bei Problemen und Sorgen. 
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Pflegeablaufplan 

Was müssen Sie machen? Zu welcher Uhrzeit? 

Bitte ergänzen Sie und erzählen Sie! 

 

Gesicht und Hände waschen, baden, rasieren, Gebiss reinigen und einsetzen, Medikamente 

verabreichen, Blutzucker messen, Frühstück bringen und anreichen, Mittagsessen bringen 

und anreichen, wunde Stellen mit Salbe einreiben, Verband wechseln, Atemübungen 

machen, Bewegungsübungen machen, spazieren gehen 

Wortschatz:  

 

Uhrzeit Maßnahmen 
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6 Allgemeine Hinweise zu BeDA  
 

Aktuelle Fortbildungsangebote für BeDA regional im Land Brandenburg und in Polen – 
Gorzow Wielkopolski - finden Sie laufend unter www.kultursensiblepflege.de, Stichworte      
z. B. Berufssprache Deutsch, Sprache im Beruf, Sprachförderung im Fachunterricht, 
sprachsensibler Fachunterricht. Als Ansprechpartner stehen die Fachmitarbeiter für 
Berufssprache Deutsch des BAZ e.V. zur Verfügung. Weitere Unterrichtsmaterialien mit dem 
Schwerpunkt Spracherwerb sind verfügbar auf der Homepage www.baz-selbelang.de.  
 
Die Unterrichtsmaterialien werden über die BAZ-Homepage kostenlos zum Download 
angeboten. Das Angebot wird nachhaltig weiterentwickelt und um neue berufsspezifische 
Materialien erweitert. Die Materialien sind praxisnah und berufsrelevant auf der Basis der 
jeweiligen Fachlehrpläne in Polen, Österreich und Deutschland ausgearbeitet. 
 
Die im Curriculum aufgeführten Fallbeispiele sind eine Auswahl, die durch eigene Materialien 
und Fallbeispiele ergänzt werden können und sollen. Bitte nutzen Sie dazu auch unsere 
Kooperationsplattform „Forum“ auf www.kultursensiblepflege.de. 
 
 
7 Algorithmus und Handlungsempfehlungen zum Gewinnen ausländischer 

Mitarbeiter für den Altenpflegesektor im Land Brandenburg 
 
Der erfolgreiche Verlauf und die Ergebnisse des Projekts gestatten, einen überschaubaren 
und zugleich flexibel handhabbaren Algorithmus aufzustellen. Dieser Algorithmus befördert 
ähnlich strukturierte Vorhaben und erleichtert, die Schlüsselergebnisse in die Wirkungsbreite 
der Arbeitskräftegewinnung aus Polen im Land Brandenburg zu forcieren. Zudem begünstigt 
er das Erreichen einer höheren Anzahl von einsetzbaren Arbeitskräften sowie Azubis in 
überschaubaren Fristen. Im Folgenden wird der Algorithmus vorgestellt, dessen Phasen-  
und Schrittbeschreibungen entsprechende Handlungsempfehlungen darstellen. 
 
Der Algorithmus 
 
Der Algorithmus versteht sich als ein Kompendium von Maßnahmen, Richtlinien für 
begründete Entscheidungen in ihrer stringenten, logischen Schrittabfolge. Er erleichtert als 
ein nachvollziehbares Instrument das Identifizieren und Nutzen befördernder Faktoren für ein 
solches oder ähnliches Vorhaben. Zudem erlaubt er das Minimieren des Wirkens von 
hemmenden Faktoren oder sogar das Eleminieren von KO-Faktoren, die das Projekt 
durchaus zum Scheitern bringen könnten. Insofern dient er als Schrittfolge dem Finden und 
Beschreiten des optimalen Weges zum Erreichen der in vielerlei Hinsicht schwierigen 
Integration von polnischen Fachkräften in Altenpflegeeinrichtungen des Landes 
Brandenburg. 
 
Der Algorithmus erleichtert das Lernen aus Fehlern, indem er gestattet, aus dem 
Projektprozess brauchbare Schlüsse und Schritte von den weniger geeigneten zu 
unterscheiden und abzuleiten. Der Algorithmus beinhaltet eine optimierte innere Ordnung der 
Meilensteine des Projekts, die beim zielführenden Verfolgen bzw. Abarbeiten mit höherer 
Wahrscheinlichkeit zu den gewünschten Wirkungen führen, als andere durchaus auch 
mögliche beschreitbare Wege. 
 
Der Algorithmus trägt so Modellcharakter. Er ist abgeleitet aus dem transnationalen 
Pilotprojekt, das von dieser Vergleichsstudie in seinem Prozessablauf phasenweise komplett 
evaluiert wurde. Es handelt sich daher seiner Natur nach nicht um eine zufällige 
Ansammlung mehr oder weniger zueinander passender Einzelmaßnahmen, vielmehr basiert 
der Algorithmus auf einem systemischen Ansatz. Dieser Ansatz befördert im Bedarfs- und 
Anwendungsfall das prozessorientierte Handeln der regionalen kooperativen Akteure auf 

http://www.kultursensiblepflege.de/�
http://www.baz-selbelang.de/�
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beiden Seiten der deutsch-polnischen Grenze, sowie spezifiziert zukünftig in anderen EU-
transnationalen Zusammenhängen oder Vorhaben. 
 
Der Algorithmus besteht aus fünf Phasen mit Schritten, die an ihren Sollstellen ineinander 
derart übergehen, dass die innere Dynamik des systemischen Zusammenhalts des 
Gesamtprojekts erhalten bleibt. 
 
Phase 1: Vorbereitung 
 
Schritte  
 
1.1 Projektansatz bestimmen, Ziele und Methoden festlegen, Schrittfolge und Meilensteine 

des Prozesses planen, eine Kosten-Nutzen-Vorausschau erstellen, einen Finanzplan 
erarbeiten und Finanzierung sichern. Konkreten Nutzeffekt diskutieren und festlegen - 
wir favorisierten zum Projektstart eine Vermittlungs-Erfolgsquote von 30 Prozent der am 
Projekt teilnehmenden polnischen Ausbildungsteilnehmer in eine 
sozialversicherungspflichtige Beschäftigung im Land Brandenburg. Im Zuge einer 
Befragung am 10. Oktober 2014 erklärten sich 100 Prozent der polnischen Praktikanten 
bereit, nach dem Praktikum eine sozialversicherungspflichtige Beschäftigung in der 
Brandenburger Pflegewirtschaft aufnehmen zu wollen. 

 
1.2 Qualifizierte Projektpartner in Brandenburg und Polen suchen und vertraglich binden, 

inhaltliche Grundlagen und organisatorische Strukturen der gemeinsamen 
Zusammenarbeit in einem transnationalen Netzwerk des Projektes schaffen und schon 
in dieser Phase zum Laufen bringen. Dazu regelmäßige Arbeitstreffen, Workshops und 
Konferenzen der Akteure auf beiden Seiten der Grenze organisieren. 

 
1.3. Einbinden der kommunalen und behördlichen Partner - insbesondere der 

Arbeitsmarktakteure - in der polnischen und deutschen Region in das transnationale 
Netzwerk und deren Information und Beteiligung sichern. 

 
1.4 Zielgruppe der Auszubildenden fokussieren - entsprechende Vorauswahl mit den 

polnischen Projektpartnern treffen; bisherige Erfahrungen gehen von einer optimalen 
Auszubildendenanzahl von bis zu 15 polnischen Seminarteilnehmern aus. 

 
1.5 Gemeinsames und konsequentes Monitoring festlegen, Informationsregime für alle 

Projektpartner sichern. Dazu empfiehlt sich bereits in dieser Vorfeld-Phase der Aufbau 
einer internetbasierten Informationsseite, auf die alle kooperierenden Projektpartner und 
Interessenten Zugriff haben. 

 
1.6 Erstellen (falls noch nicht vorhanden) eines gemeinsamen deutsch-polnischen 

Curriculums auf modularer Basis unter Beteiligung der Kooperationspartner aus den 
polnischen, deutschen und österreichischen Ausbildungseinrichtungen. 

 
1.7 Begleitende Evaluierung sichern durch gemeinsame Arbeitsgruppe für flankierendes und 

abschließendes Projektcontrolling. 
 
1.8 Einen Plan für die Öffentlichkeitsarbeit diskutieren und beschließen sowie Einrichten der 

das Projekt begleitenden Website - Kooperationsplattform - aus der bereits installierten 
und in Betrieb gegangenen Informationsseite, damit jederzeit umfassender Zugriff der im 
Projekt tätigen wie auch der externen Interessenten möglich ist und gegebenenfalls 
Anfragen, Hinweise, Empfehlungen von interner und externer Seite im konkreten 
Prozessverlauf ohne Zeitverzögerung berücksichtigt werden können. Die lebendige 
Website sichert zudem die EU-weite und transnationale Transparenz der 
Grundsatzdokumente und das Verfolgen sowie Interpretation der aktuellen 
Arbeitsstände und Ergebnisse. 

 
1.9 Sichern eines (deutsch-polnischen) Übersetzungs- und Dolmetscherdienstes, der ein 

zügigeres Kooperations- und Kommunikationsgeschehen ermöglicht. 
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Phase 2: Durchführung 
 
Schritte 
 
2.1 Gemeinsame deutsch-polnische Ausbildung an einer polnischen Ausbildungseinrichtung 

vorbereiten, starten und effizient durchführen. Fokus liegt auf der Anwendung eines 
deutsch-polnischen BeDA-Curriculums mit erweitertem Praxis-Modul im Land 
Brandenburg und Sprachmodul (mindestens Stufe B1 entsprechend dem Gemeinsamen 
Europäischen Referenzrahmen für Sprachen (CEF)) der berufsbezogenen 
Deutschkenntnisse im Bereich der Altenpflege. 

 
2.2 Modulare Ausbildung ausrichten auch anhand der durch die vorliegenden in der BAZ-

Vergleichsstudie festgestellten Kriteriengruppen, mit denen die Gemeinsamkeiten und 
Unterschiede der Berufsbilder der Altenpflege und Altenpflegehilfe in Polen und 
Deutschland herausgearbeitet wurden. So wird die Vergleichbarkeit der polnischen und 
deutschen Berufsbilder und Ausbildungsgänge allgemein befördert und eine konkrete 
Bewertung im Einzelfall für ein behördliches Anerkenntnisverfahren polnischer 
Abschlüsse durch zuständige Stellen in Deutschland erleichtert. Konkret: Die Ausbildung 
zum polnischen Berufsbild „Betreuer alter Menschen“ in Polen entspricht weitestgehend 
dem Berufsbild der einjährigen Ausbildung „Altenpflegehelfer“ im Land Brandenburg. 

 
2.3 Die Ausbildung erfolgt unter Einbeziehung deutscher Dozenten in Polen zu 

ausgewählten modularen Themen der Altenpflegehilfe und im Austausch von polnischen 
Dozenten und Fachkräften in Brandenburger Altenpflegeinrichtungen zur gezielten 
Weiterbildung und interkulturellen Sensibilisierung der dortigen Fachkräfte. 

 
2.4 Die berufsbezogene Deutsch-Sprachausbildung polnischer Auszubildender basiert auf 

einem speziellen modular aufgebauten Curriculum, das von polnischen, österreichischen 
und deutschen Projektpartnern entwickelt wurde und in dieser Broschüre vorgestellt 
wird. Im Zuge der Ausbildung kommen deutsche Dozenten für die Deutsch-Ausbildung 
in Polen vor Ort zum Einsatz.  

 
 
Phase 3:  Willkommenskultur und Praktikum polnischer Azubis in Brandenburg 
 
Schritte  
 
3.1 Start der Vermittlungsaktivitäten der polnischen Azubis zu den Brandenburger 

Altenpflegeeinrichtungen zwei Monate vor deren erfolgreichem Ausbildungsabschluss. 
Unterstützung gewähren hierzu die Arbeitsagentur Brandenburg sowohl durch Vor-Ort-
Präsenz in Polen für die polnischen Azubis als auch als Ansprechpartner der suchenden 
Brandenburger Altenpflegeeinrichtungen. 

 
3.2 Entwickeln einer überzeugenden und nachhaltigen Willkommenskultur in den 

Brandenburger Einrichtungen der Altenpflege durch geeignete deutsch-polnische 
Veranstaltungen und Workshops sowie Vor-Ort-Treffen in den Altenpflegeeinrichtungen. 

 
3.3 Entwickeln und Forcieren einer dem Projekt förderlichen interkulturellen Kompetenz der 

Geschäftsleitungen und beauftragten Mitarbeiter (Praktikum-Mentoren) in den 
Brandenburger Pflegeeinrichtungen, die insbesondere auch die sprachliche Ausbildung 
der polnischen Pflegekräfte befördern. 

 
3.4 Entwickeln einer dem Projekt förderlichen interkulturellen Kompetenz bei behördlichen 

Ansprechpartnern für die mit dem Projekt befassten Akteure. Dazu ist eine 
„Handreichung“, wie sie im Zuge der laufenden vergleichenden Projektstudie      
erarbeitet wurde, zu nutzen. 
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3.5 Durchführung eines vierwöchigen modularen Praktikums für die polnischen Azubis in 

Brandenburger Altenpflegeeinrichtungen. Zum Praktikum-Start: Durchführung und 
Auswertung einer anonymisierten, nicht repräsentativen Befragung der polnischen 
Arbeitskräfte zu folgenden drei Schwerpunkten: 

 
1. Welche Erwartungen an das Praktikum in Brandenburg, 

 
2. Selbsteinschätzung der vorhandenen berufsbezogenen Deutsch-Kenntnisse, 
 
3. Wie stark ist das Interesse, in Deutschland eine Tätigkeit aufzunehmen, ausgeprägt. 

 
3.6 Projektcontrolling und Feinjustierung des Projekts sichern das Erreichen der Projektziele 

in der erforderlichen Qualität und Quantität mit den geplanten Aufwänden. 
 
 
Phase 4 Integration + Vermittlung polnischer Azubis in Altenpflegeeinrichtungen 
 
Schritte 
 
4.1 Auswertung des modularen Praktikums für die polnischen Azubis in Brandenburger 

Altenpflegeeinrichtungen. Im Rahmen des Praktikums lernen sich polnische Azubis und 
Brandenburger Altenpflege-Mitarbeiter gegenseitig kennen. Die Leiter der Einrichtungen 
bewerten die Arbeits- und Sprachleistungen der polnischen Azubis und sprechen erste 
Absichtserklärungen für eine Übernahme des/der polnischen Azubis in 
sozialversicherungspflichtige Arbeit in ihren Häusern aus. Dieses Vorgehen gibt dem 
konkreten Vermittlungsgeschehen nachhaltige Impulse. 

 
4.2 Intensives Betreuen der Gruppe der polnischen Azubis während der Praktikums in 

Brandenburg: Unterkunft in der Gruppe, Verpflegung, Taschengeld, flankierendes 
Kulturprogramm. Während des Praktikums wird der praxisbezogene Sprachunterricht 
intensiv fortgeführt, arbeitstäglich 4 UE ab 14.30 Uhr. Zudem empfiehlt sich eine 
qualifizierte Betreuung der Praktikanten-Gruppe durch eine deutschsprechende 
Dozentin sowie eine sozialpädagogische Betreuung während des gesamten Praktikums. 

 
4.3 Durchführung einer Befragung der polnischen Pflegekräfte am Ende ihres Praktikums zu 

folgenden drei Schwerpunkten: 
 

1. Inwieweit sind ihre Erwartungen an das Praktikum in Brandenburg in Erfüllung  
gegangen? 
 

2. Selbsteinschätzung der verbesserten berufsbezogenen Deutsch-Kenntnisse, 
 

3. Wie stark ist ihr Interesse, in Deutschland eine Tätigkeit aufzunehmen, nach dem 
Praktikum ausgeprägt? 

 
4.4 Vermittlung der Azubis in Brandenburger Einrichtungen in sozialversicherungspflichtige 

Beschäftigung im Zuge von Einzelfall-Management. Dieser Prozess wird befördert durch 
das Einbinden von Arbeitsmarktakteuren der polnischen und Brandenburger Seite. 
Dabei sind auch gruppendynamische Vermittlungsvorhaben zu berücksichtigen, wenn 
zwei oder mehr Azubis zusammen ihre Tätigkeit in einer Brandenburger 
Altenpflegeinrichtung aufnehmen wollen, die bereits im Praktikum erfolgreich zusammen 
gearbeitet haben. 
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Phase 5: Auswertung, Nachbereitung und Nachhaltigkeit sichern 
 
Schritte 
 
5.1 Sichern der Öffentlichkeits- und Modellwirkung des Prozesses für weitere Interessenten, 

Maßnahmen treffen zu weiteren Verstetigung des Projekts sowohl im transnationalen 
Netzwerk als auch darüber hinaus für Interessenten im EU-Raum bzw. für 
Arbeitskräftemigrationsprojekte zwischen Deutschland und Drittländern, indem 
Machbarkeit und Handhabbarkeit des Prozessmanagements nachgewiesen und 
veranschaulicht wird. 

 
5.2 Kosten-Nutzenanalyse und Prüfung der Verwendung von Fördermitteln sowie eine 

abschließendes Kostencontrolling nach Projektende. 
 
5.3 Projektauswertung und Verbleibsuntersuchung dreimal – nach sechs Wochen, nach drei 

und nach sechs Monaten: Feststellen, wie viele polnische Arbeitskräfte bleiben in der 
sozialversicherungspflichtigen Beschäftigung in Brandenburg. Feststellen, wie viele 
Fachkräfte beenden ihr Arbeitsverhältnis aus welchen Ursachen; diese Ursachen nach 
Möglichkeit umgehend beseitigen bzw. für kommende Projekte ausschließen. 

 
5.4 Durchführung und Auswertung einer anonymisierten, nicht repräsentativen Befragung 

der polnischen Arbeitskräfte zur Stand der Erfüllung ihren Erwartungen in der 
sozialversicherungspflichtigen Beschäftigung in Brandenburger Altenpflegeinrichtungen. 

 
5.6 Vergleichen der Ergebnisse aus Schritt 3.5 und Schritt 4.3 und Festlegen von 

Schlussfolgerungen für das laufende und die zukünftigen Projekte. 
 
5.7 Bestimmen der fördernden und hemmenden Faktoren für das laufende Vorhaben und 

kommende Projekte, um einen hohen Nachhaltigkeitseffekt zu erzielen und zu sichern. 
 
5.8 Verallgemeinern der Erfahrungen aus dem Projekt im Best-Practices-Ansatz und einen 

Beitrag leisten für den Diskurs zur europäischen Arbeitskräftemobilität in geeigneten 
Medien und Foren. 

 
 
Zusammenfassung 
 
Dieser Algorithmus und seine inklusiven Handlungsempfehlungen nutzen der 
transnationalen Integration polnischer/ ausländischer Pflegekräfte in die Brandenburger 
Pflegewirtschaft. Sie leisten einen konkreten nachweisbaren Beitrag zur Lösung des 
Personalproblems in der Altenpflege. Sie befördern so die transnationale 
Arbeitsmarktmobilität in der EU und eröffnen den beteiligten polnischen Azubis neue Arbeits- 
und Lebensperspektiven. 
 
Der Algorithmus veranschaulicht zugleich die Machbarkeit und die Perspektive eines 
projektbezogenen Planens und Handelns regionaler Akteure im geschaffenen 
transnationalen Netzwerk in den teilnehmenden EU-Ländern Polen, Österreich und 
Deutschland, das weiteren Interessenten offensteht. 
 
Kooperationspartner aus der Wirtschaft, Bildung und Arbeitsmarktpolitik in Polen und im 
Land Brandenburg entwickeln einen neuen Typ transnationaler Mobilität, flankiert durch 
intensive berufsbezogene Sprachausbildung und sprachförderndes Praktikum im Zielland. 
Damit stellt dieser Algorithmus in seiner Phasen- und Schrittfolge eine nutzwertorientierte 
und flexible, vor allem jedoch praktikable Arbeitsmarktintegrations- und Bildungskette dar, 
der sich unter den rasch wandelnden Bedingungen des transnationalen Arbeits- und 
Bildungsmarktes auch perspektivisch beweisen und durchsetzen lässt. 
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8. Ausblick und Sicherung der Nachhaltigkeit 
 
Leitfaden und Curriculum für eine Berufssprache Deutsch in der Altenpflege haben ihren 
Praxistest bestanden. Sie haben sich bewährt bei der Ausbildung polnischer Jugendlicher in 
Polen und bei der Deutschausbildung flankierend zum Praktikum polnischer Pflegekräfte in 
Brandenburger Altenheimen. Derzeit erhalten 30 Jugendliche in der Ausbildungsrichtung 
„Medizinischer Betreuer“ in Gorzow einen berufsbezogenen Deutschunterricht nach diesem 
transnationalen Curriculum. 
 
Die BeDA-Initiative leistet somit  einen messbaren Beitrag im Rahmen der 
grenzüberschreitenden Arbeitsmarktmigration in der Altenpflege. Immerhin sehen alle 
Pflegekräfte, die das BeDA-Sprach-Praktikum im Oktober 2014 in Deutschland absolvierten, 
ihre berufliche Zukunft im Land Brandenburg. Sie werden darin bestärkt durch das Interesse 
und die Bereitschaft Brandenburger Pflegeeinrichtungen, sie sofort einzustellen. Ihr 
überzeugendstes Argument sind die deutlich verbesserten Deutschkenntnisse und 
Kommunikationsfähigkeiten. Inzwischen sprechen sich der Arbeitseifer und die Lernlust der 
polnischen Pflegekräfte bis in andere Regionen herum. Das BAZ e. V. erhält entsprechende 
Anfragen weiterer Pflegeeinrichtungen mit Einstellungsoptionen. 
 
Die Befragungsergebnisse belegen: Das Curriculum BeDA bestärkt die einmal 
eingeschlagene Berufsorientierung und den Wunsch der polnischen Jugendlichen, zukünftig 
in der Brandenburger Pflegewirtschaft tätig zu werden. Von den 30 Jugendlichen, die derzeit 
an der Medizinischen Fachschule in Gorzow lernen, erklärten sich mehr als zwei Drittel 
bereit, aufbauend auf ihre pflegerische Grundqualifikation beim BAZ e. V. Selbelang eine 
dreijährige Ausbildung zur Altenpflegerin aufzunehmen. 
 
Mit diesem Curriculum gelingt es, die Qualität der Sprachausbildung der Jugendlichen, die in 
Brandenburg arbeiten wollen, deutlich zu erhöhen bzw. zu verbessern. Die Umsetzung des 
Curriculums vereinfacht das solide Verstetigen des Projektprozesses, was einen besonderen 
Nutzen auch für die Projektpartner und Interessenten und über das Projekt hinaus darstellt. 
Damit kann in den kommenden Jahren ein spürbarer Beitrag zur Entlastung der 
Arbeitskräftesituation und zur Verbesserung der Pflegequalität erzielt werden. 
 
Die Kommunikations- und Kooperationsstrukturen des transnationalen Projektteams wurden 
so aufgebaut und gefördert, dass arbeitsteilig ablaufende Projektgestaltungs- und 
Lernprozesse wie zum Beispiel das Entwickeln und Anwenden gemeinsamer transnationaler 
Curricula, diese jederzeit durch weitere Interessenten aufgenommen, fortentwickelt und in 
die Praxis umgesetzt werden können. 
 
Das BAZ e. V. und seine polnischen und österreichischen Projektpartner sind schon jetzt 
nach erfolgreicher Durchführung des Pilotprojektes in der Lage, für andere Projektkandidaten 
in Brandenburg, Polen und anderen EU-Ländern wertvolle Unterstützungsarbeit zu leisten 
und die Materialien im Zuge von Synergieeffekten zur Verfügung zu stellen. 
 
Für ähnlich angedachte Projektvorhaben und deren Akteure halten das BAZ e. V. und seine 
Kooperationspartner im transnationalen Netzwerk ab sofort geeignete Ansprechpartner und 
handhabbare Kommunikationslinien vor, z.B. auf der Kooperationsplattform - siehe 
www.kultursensiblepflege.de unter „Forum“. 
 
Die konkreten Effekte der Nachnutzung von Leitfaden + Curriculum für BeDA sind 
 
 Zeitgewinn durch rasches, unmittelbareres Zugreifen auf praxisbewährten 

Unterrichtsleitfaden und Curriculum 
 Direkterer Zugriff auf Erfahrungen und Daten, Kooperations- und 

Kommunikationslinien und Ansprechpartner der Schlüsseldokumente für das 
Entwickeln eigener Curricula 

http://www.kultursensiblepflege.de/�
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 Uneingeschränkte Zugänglichkeit zu Leitfaden und Curriculum für lokale, regionale 
und überregionale Arbeitsmarkt- und Bildungsakteure im transnationalen 
Kooperationsgeschehen für Zwecke der gegenseitigen Berufsanerkenntnis in der EU 

 Kostenminimierung durch Konzentration der Mittel auf internationale engmaschige, 
lebendige Arbeitsintegrationsstrukturen statt kostenintensiver Info-Kampagnen 

 Fortentwickeln von Leitfaden und Curriculum sichert hohe und intensive 
Netzwerkeffekte zwischen den Akteuren, wie Lehrkräften und Arbeitgebern 

 Hohe Systematik und Anschaulichkeit des Know-how-Transfers zwischen den 
Arbeitsmarktakteuren 

 Erleichterung des Einbeziehens von Erfahrungen und Bildungsmodulen 
ausländischer Projektpartner (hier Österreich und Polen) in der Perspektive 

 Schnelleres Reagieren auf wandelnde Arbeitsmarkt-, zukünftige Bildungs- und 
Gesetzänderungserfordernisse möglich, da auch wichtige europäische Regelungen 
anstehen, die berücksichtigt werden müssen 

 Unkomplizierter Einbau der Best-Practices in überschaubaren Fristen möglich 
 
Wir freuen uns, dass unsere BeDA-Initiative schon jetzt ein so beachtenswertes Echo bei 
Sprachlehrern und Pflegekräften, bei Arbeitsmarktakteuren im europäischen In- und Ausland 
gefunden hat. Wir bedanken uns bei allen, die mit ihren innovativen Ideen und Anregungen 
in diesem Zusammenhang den fachlichen Berufsnachwuchs im Bereich der Altenpflege  
in Brandenburg fördern.  
 
Ebenso möchten wir ganz herzlich Dank sagen all den zahlreichen Teilnehmern in 
Österreich, Polen und im Land Brandenburg für die initiativreiche Unterstützung bei der 
Durchführung der interessanten Tagungen und Workshops, die mit ihren Beiträgen Leitfaden 
und Curriculum so attraktiv für Lehrende und Lernende gemacht haben. 
 
Zudem bedanken wir uns bei all unseren Projektpartnern in Polen, die die weitreichende und 
überzeugende Teilnehmerakquisition vor Ort für das Vorhaben ermöglichen und 
unterstützen.  
 
Unser Dank gilt auch allen Nutzern unserer Internetangebote, die unser Projekt mit ihren 
Empfehlungen, Hinweisen und Kritiken bereichern. 
 
 
 
 
 

Wir wünschen allen Lernenden und Lehrenden 
bei der Anwendung von Leitfaden und Curriculum 

Erfolg, gutes Gelingen und viel Spaß! 
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